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Erweiterte  Horisonte 


Der  Weg  zum  Glück  liegt  im  Er- 
weitern der  Horizonte. 
Der  Horizont  ist  eine  Abgrenzung 
unserer  Beobachtung  oder  Erfah- 
rung. Geographisch  gesehen  be- 
stimmt unsere  Sichtweite  den  Hori- 
zont; aber  es  gibt  andere  Hori- 
zonte, die  in  uns  selbst  liegen: 
diese  Horizonte  werden  nur  von 
unserem  Vorstellungsvermögen 
begrenzt.  Diese  Horizonte  —  un- 
sere persönlichen  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  —  tragen  entweder 
zu  unserer  Freude  oder  zu  unserem 
Unglück  bei. 

Viele  von  uns  haben  schon  einmal 
eine  Bergwanderung  gemacht. 
Wenn  wir  am  Fuß  des  Berges  an- 
kamen und  anfingen  zu  steigen, 
glaubten  wir  über  uns  den  Gipfel 
zu  sehen.  So  weit  reichte  unser  Ho- 
rizont; wir  stiegen  über  Felsen  und 
durch  Salbeifelder,  bewunderten 
eine  schöne  Blume  hier  und  einen 
außergewöhnlichen  Busch  dort  und 
blickten  ab  und  zu   auf   die  Land- 


Von  Präsident  David  O.  McKay 


schaff  zu  unseren  Füßen.  Wenn  wir 
auf  die  erste  Hochebene  kamen, 
die  wir  für  den  Gipfel  gehalten  hat- 
ten, waren  wir  erstaunt,  daß  es 
überhaupt  nicht  der  Gipfel  war.  Es 
lagen  immer  noch  Berge  über  uns. 
Aber  wenn  wir  zurückblickten,  war 
die  Aussicht  doch  eindrucksvoller 
als  am  Fuße  des  Berges.  Wir  er- 
klimmten also  frohen  Mutes  und 
mit  eifrigem  Streben  den  nächsten. 
Noch  ein  Anstieg,  sagten  wir  uns, 
und  wir  werden  den  Gipfel  erreicht 
haben.  Abermals  waren  wir  über- 
rascht, daß  immer  noch  ein  Berg- 
gipfel hinter  dem  andern  hervor- 
ragte, aber  wieder  war  unser  Hori- 
zont größer  geworden.  Wie  gleich- 
mäßig die  Straßen  in  der  alten  Stadt 
waren!  Welch  neuen  Anblick  bot 
die  Felsenschlucht!  Die  schleifen- 
reichen Flüsse,  die  sich  Silberfäden 
gleich  durch  das  Tal  wanden!  Wir 
können  jetzt  nicht  aufgeben;  noch 
ein  Anstieg  —  wir  setzen  unsere 
Wanderung  fort,  bis  wir  schließlich 


den  Berggipfel  erreicht  haben.  Es 
ist  nur  die  Erfahrung  eines  einzi- 
gen Tages,  über  die  Alexander 
Pope  so  wunderbar  schrieb:  ,, Hin- 
ter einem  Hügel  blickt  der  andere 
vor,  hoch  ragt  Spitze  über  Spitz' 
empor."  (Aufsatz  über  Kritik.) 
Einige  von  uns  haben  schon  die  Al- 
pen und  ihre  wunderbaren  Berg- 
gipfel gesehen;  dort  haben  sie 
Stunde  für  Stunde  und  vielleicht 
Tag  für  Tag  erfahren,  was  es  be- 
deutet, seine  Horizonte  zu  erwei- 
tern. 

Zu  viele  von  uns  jedoch  bleiben 
träge  und  selbstzufrieden  auf  den 
niedrigsten  Stufen  des  Wissens 
und  des  Geistes  stehen.  Zu  viele 
von  uns  suchen  in  der  sonnenlosen 
Umgebung  von  Nachsicht  und 
Schonung  nach  dem  Glück. 

So  bitte  ich  nun  euch,  liebe  junge 
Männer  und  Frauen,  jetzt  damit  zu 
beginnen,  die  geistigen  Gipfel  zu 
erklimmen,  denn  ich  glaube,  daß 
dies  der  Pfad  zum  Glück  ist.  Wir 
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wollen  unsere  Horizonte  erweitern 
und  mit  dem  Aufstieg  beginnen. 
Den  ersten  Gipfel,  den  wir  bestei- 
gen, will  ich  ,, Freiheit  der  Seele" 
nennen.  Es  kann  kein  Glück  ohne 
freie  Entscheidung  geben.  Wenn 
die  Seele  sich  eingeengt,  gehemmt 
oder  durch  jemanden  oder  etwas 
versklavt  fühlt,  kann  sie  keinen 
wahren  Fortschritt  machen.  Aus 
diesem  Grunde  betreiben  heutzu- 
tage einige  Nationen  eine  falsche 
Politik  —  sie  werden  sie  eines  Ta- 
ges in  der  Zukunft  ändern  müssen. 
Gott  will,  daß  die  Menschen  frei 
sind. 

Auf  dem  Gipfel  ,, Freiheit  der 
Seele"  blicken  wir  uns  um  und  be- 
staunen die  weite  Sicht.  In  uns  er- 
wacht Stärke  und  Selbstvertrauen. 
Wir  sind  erfüllt  von  Hoffnung  und 
stiller  Heiterkeit.  Wir  sind  unab- 
hängig und  haben  unser  Leben  fest 
in  der  Hand. 

Es  ragt  jedoch  ein  weiterer  Gipfel 
vor  uns  auf  —  höher  und  schwieri- 
ger zu  besteigen.  Seine  Felsen  sind 
schroffer  und  mehr  Steine  geraten 
bei  unserem  Aufstieg  ins  Rollen. 
Vielleicht  rutschen  wir  gelegent- 
lich aus.  Vielleicht  schlagen  wir 
unsere  Knie  auf  und  verkratzen 
unsere  Hände  bei  diesem  schwieri- 
gen Aufstieg.  Aber  wir  nähern  uns 
dem  Hügel  ,,Sieg". 
Wenn  wir  ihn  besteigen,  üben  wir 
uns  in  Selbstbeherrschung;  sie  ist 
ebenso  wichtig  wie  die  Freiheit  der 
Seele.  Schauen  Sie  ganz  weit  hin- 
unter, wohin  die  Strahlen  des  Ver- 
standes nicht  hinleuchten,  wo  der 
Sonnenschein  der  Moral  nur  selten 
zu  sehen  ist,  und  sehen  Sie,  wie  die 
Menschen  am  Boden  kriechen. 
Viele  —  zu  viele  —  wollen  oder 
können  nicht  aus  den  Elendsvier- 
teln heraufsteigen  auf  die  Gipfel, 
von  denen  aus  wir  unseren  Hori- 
zont erweitern.  Ihre  Suche  nach 
Glück  ist  vergeblich.  Sie  greifen 
danach,  aber  es  zerrinnt  ihnen  un- 
ter den  Händen. 

Es  ist  bedeutsam,  daß  Christus  ge- 
rade auf  einem  Berg  den  Sieg  über 
den  Versucher  davontrug  und  rief: 
„Hebe  dich  weg  von  mir,  Satan! 
denn  es  steht  geschrieben:  Du 
sollst  anbeten  Gott,  deinen  Herrn, 
und  ihm  allein  dienen."  (Matth. 
4:10.) 

Wir  müssen  jedoch  weitersteigen. 
Der  nächste  Gipfel  leitet  zu  wohl- 
tuendem Glück  im  Leben.  Wer 
niedrige  Dinge  des  Lebens  zu  sei- 
nem Ziel  macht,  ist  natürlich  nicht 
bereit,  weiterzusteigen.  Er  bleibt 
auf  der  Ebene  ,, Schonung"  stehen, 
denn  die  Anstrengung  des  Auf- 
stiegs ist  ihm  zu  groß.  Wir  aber 
steigen  weiter,  wir  haben  heraus- 
gefunden, in  welcher  Gesellschaft 
386      wir  uns  bewegen  wollen,  mit  wel- 


chen Menschen  wir  leben  wollen: 
mit  Menschen,  die  nicht  am  Boden 
kriechen,  deren  Ziel  sich  nicht  nur 
darauf  beschränkt,  sinnlich  wahr- 
zunehmen, was  jedem  Tier  möglich 
ist.  Diesen  Menschen  sind  Tanzver- 
anstaltungen, Parties  und  geselli- 
ges Beisammensein  sowie  Musik 
und  Kunst  nur  ein  Mittel  zum 
Zweck  und  sie  sehen  dem  nächsten 
Aufstieg  entgegen  —  zum  Gipfel 
„Fleiß". 

Dort  wählt  jeder  seine  Berufung. 
Der  Gipfel  ist  schwer  zu  besteigen, 
aber  wer  in  der  Jugend  darauf  hin- 
gearbeitet hat,  ist  nun  bereit,  alle 
Schwierigkeiten  zu  überwinden. 
Natürlich  wird  es  schwer  sein,  eine 
Ausbildung  zu  bekommen.  Man 
muß  seinen  Teil  dazu  beitragen. 
Wer  das  Ziel  erreichen  will,  muß 
sich  manches  Vergnügen  entsagen, 
aber  er  hat  sich  schon  in  der  Ge- 
walt und  kann  sich  geistig  unter 
Kontrolle  halten.  Er  wählt  einen 
Beruf  und  verfolgt  das  Ziel,  ein 
Heim  für  jenes  liebevolle  Mädchen 
aufzubauen,  das  ihn  inspiriert  hat. 
Er  sucht  das  höchste  Glück:  zum 
Segen  anderer  und  der  Stärke  der 
Nation  beizutragen.  Gemeinsam 
baut  ein  solches  Paar  auf  dem  Gip- 
fel ,, Fleiß".  Gemeinsam  gründen 
sie  ihr  Heim  und  teilen  sich  das 
Glück.  Der  Ehemann  ist  am  glück- 
lichsten, wenn  seine  Frau,  sein 
Liebling,  glücklich  ist;  und  sie  ist 
am  glücklichsten,  wenn  er  erfolg- 
reich ist.  Beide  zusammen  sind  sie 
am  glücklichsten,  wenn  ihre  Kin- 
der erfolgreich  sind.  Letzten  Endes 
liegt  doch  in  der  Erziehung  und  der 
Liebe  zu  Frau  und  Kindern  das 
höchste  Glück.  Alles  andere  muß 
für  Jungen  und  Mädchen,  die 
glückliche  Familien  gründen  möch- 
ten, dem  Wert  nach  an  zweiter 
Stelle  stehen.  Diese  Erfahrung 
macht  man  auf  dem  Gipfel  ,, Fleiß", 
Es  erheben  sich  immer  noch  ,, Al- 
pen" vor  uns,  wenn  wir  den  Gipfel 
,,  Wertschätzung"  erreicht  haben, 
Vielleicht  wohnen  wir  in  einer 
Hütte.  Wir  lesen  von  den  Ver- 
mögen, die  Menschen  für  Gemälde 
zahlen,  und  an  unserer  eigenen 
Wand  hängt  nur  ein  ausgeschnitte- 
nes Kalenderblatt.  Wir  haben  je- 
doch schon  gelernt,  die  Gaben  Got- 
tes zu  schätzen,  und  wir  können  die 
schönsten  Bilder  der  Welt  an- 
schauen. 

Wir  blicken  uns  um  und  sehen  un- 
seren erweiterten  Horizont  und 
können  uns  zusammen  in  dem 
herrlichen  Sonnenuntergang  son- 
nen, der  uns  gehört.  Niemandem 
gehört  er  mehr  als  uns. 
Wertschätzung  kann  man  nur  er- 
reichen, wenn  man  nach  oben 
steigt.  Man  findet  sie  nicht  auf  den 
niedrigen  Stufen  der  Schonung,  der 


Interesselosigkeit,  der  Trägheit 
und  der  Unmäßigkeit,  nicht  beim 
Trinken  und  Rauchen,  Lest  das 
Buch  des  Lebens  und  ihr  findet  ge- 
nügend Beweise  für  den  Wert  und 
die  Wahrheit  des  Wortes  der 
Weisheit.  Haltet  eure  Augen  offen 
und  blickt  hinab  auf  die  Schatten 
des  Lebens  vom  hohen  Gipfel 
„Fleiß"  und  vom  hohen  Gipfel 
,, Wertschätzung". 

Wir  wollen  unsere  Reise  nach  oben 
fortsetzen.  Zusammen  erklimmen 
wir  Hand  in  Hand  den  letzten  Gip- 
fel —  ,, Dienst". 

Wenn  wir  diesen  letzten  Aufstieg 
beginnen  und  unsere  erweiterten 
Horizonte  betrachten,  haben  wir 
erkannt,  daß  in  dem  paradox  klin- 
genden Ausspruch  des  Heilands 
wahres  Glück  liegt:  ,,.  .  .Wer  sein 
Leben  verliert  um  meinetwillen, 
der  wird's  finden."  (Matth.  10:39.) 
Unser  Leben  ist  umgeben  von  dem 
Leben  der  andern,  und  wir  sind  am 
glücklichsten,  wenn  wir  zu  ihrem 
Glück  beitragen. 

,,.  .  .  sondern  durch  die  Liebe  diene 
einer  dem  andern"  (Galater  5:13) 
schreibt  der  Apostel,  und  Jesus  faßt 
es  folgendermaßen  zusammen: 
,,.  .  .  du  sollst  lieben  Gott,  deinen 
Herrn,  von  ganzem  Herzen,  von 
ganzer  Seele  und  von  ganzem  Ge- 
müte. 

Dies  ist  das  vornehmste  und  größte 
Gebot. 

Das  andere  aber  ist  dem  gleich:  Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben  wie 
dich  selbst. 

In  diesen  zwei  Geboten  hängt  das 
ganze  Gesetz  und  die  Propheten," 
(Matth.  22:37—40.) 
Manche  Menschen  behaupten,  ein 
solches  Ideal  sei  bloße  Theorie,  un- 
durchführbar! Warum  soll  man  es 
nicht  versuchen?  Es  ist  durchführ- 
bar! Lassen  wir  die  Nationen  der 
Welt,  die  heute  auf  den  Hügeln  des 
Fortschritts  nach  unten  steigen  und 
auf  die  niedrigsten  Stufen  tieri- 
scher Triebe  hinabsinken,  ruhig 
über  diese  Ideale  spotten;  so  wahr 
jedoch  Gott  uns  die  Offenbarung 
des  Lebens  gegeben  hat,  so  wahr 
werden  wir  höchstes  Glück  finden, 
wenn  wir  den  Gipfel  ,, Dienst"  be- 
steigen. 

Gott  segne  uns  alle  bei  unserer 
Reise  auf  dem  Weg  des  Glücks 
durch  erweiterte  Horizonte.  Es  sind 
vernünftige  Schritte:  ,, Freiheit  der 
Seele",  ,,Sieg"  durch  Selbstbeherr- 
schung, ,, Fleiß"  und  ,, Wertschät- 
zung" und  ,, Dienst"  —  die  Bereit- 
schaft und  die  Fähigkeit  zu  dienen. 
Gott  helfe  uns,  der  Welt  ein  gutes 
Beispiel  zu  sein  und  ihr  zum  Glück 
zu  verhelfen  als  Vertreter  der 
Kirche,  unserer  Familien  und  als 
Männer,  die  das  Priestertum  Got- 
tes tragen. 


f^^^ 


/  ^   ^ 


Wie 
wir 
unseren 


Mitmenschen 
vergeben  sollten 


Von  Henry  G.  Tempest 


Die  Buße  ist  eine  der  wichtigsten  Grundsätze 
des  Evangeliums.  Ohne  sie  liann  liein  Mensch 
erwarten,  daß  er  im  Reich  Gottes  erhöht  wird. 
Obgleich  die  Buße  eine  Gabe  Gottes  ist,  be- 
kommt man  gleichzeitig  immer  eine  Pflicht  auf- 
getragen. Wir  müssen  erst  wahre  Buße  zeigen, 
ehe  wir  mit  der  Belohnung  der  Vergebung 
rechnen  können,  die  wahre  Buße  mit  sich 
bringt.  Dieser  göttliche  Grundsatz  ist  ein  Pro- 
zeß, bei  dem  der  Mensch  Buße  tut  und  Gott 
vergibt. 

Wir  verstehen  nicht  immer  das  Wesen  der 
Vergebung.  Sie  umfaßt  weitreichende  Ver- 
pflichtungen, die  jeder  von  uns  begreifen 
sollte.  Die  Vergebung,  die  aus  der  Buße  er- 
wächst, betrifft  den  Sünder,  unseren  Schöpfer 
und  unsere  Mitmenschen.  In  der  größten  Pre- 
digt aller  Zeiten  sagte  der  Meister  klar  und 
deutlich,  wie  wichtig  es  ist,  daß  wir  unsere 
Mitmenschen  so  behandeln,  wie  wir  behandelt 
werden  wollen.  In  Seinem  Mustergebet  sagte 
Er:  ,,.  . .  vergib  uns  unsere  Schuld,  wie  wir  ver- 
geben unseren  Schuldigern". 
Kaum  hatte  Christus  Sein  Mustergebet  abge- 
schlossen, als  Er  wieder  auf  die  Vergebung  zu 
sprechen  kam  und  ihre  Bedeutung  mit  diesen 
Worten  unterstrich: 

„Denn  wenn  ihr  den  Menschen  ihre  Über- 
tretungen vergebet,  so  wird  euch  euer 
himmlischer  Vater  auch  vergeben.  Wenn 
ihr  aber  den  Menschen  nicht  vergebet,  so 
wird  euch  euer  Vater  eure  Übertretungen 
auch  nicht  vergeben."       (Matth.  6:14 — 15) 

Jesus  macht  die  Vergebung  von  anderen  Din- 
gen abhängig.  Wir  können  nicht  auf  Verge- 
bung vom  Herrn  hoffen,  wenn  wir  nicht  denen 
vergeben,  die  uns  beleidigt  haben.  Wenn  uns 
vergeben  wird,  dann  kommen  wir  in  den  Ge- 


nuß von  Gnade,  aber  auch  wiederum  nur  dann, 
wenn  wir  selbst  gnädig  sind.  Das  Gleichnis 
vom  unbarmherzigen  Diener  hebt  die  doppel- 
seitige Natur  der  Vergebung  hervor. 

Die  Buße  eines  Menschen  ist  nur  oberflächlich, 
wenn  er  nicht  vergibt.  Diese  Eigenschaft  kennt 
keine  Grenzen.  Zu  viele  Menschen  neigen  zu 
dem  Ausspruch:  „Ich  kann  vergeben,  aber  ich 
kann  nicht  vergessen."  Man  bringt  damit  fol- 
gendes zum  Ausdruck:  „Ich  will  nicht  verge- 
ben." Vergleichen  Sie  diese  Einstellung  mit 
dem,  was  der  Herr  in  dieser  Dispensation  ge- 
sagt hat: 

,,Sehet,  wer  Buße  getan  hat,  dem  sind  sei- 
ne Sünden  vergeben,  und  ich,  der  Herr, 
erinnere  mich  ihrer  nicht  mehr." 

Eines  können  wir  mit  Sicherheit  annehmen: 
Wer  nicht  vergibt,  dem  wird  auch  nicht  ver- 
geben. 

Menschen,  die  nicht  vergeben,  sind  kleinlich, 
engherzig  und  eigennützig.  Sie  vermeiden  es, 
mit  denen  zusammenzukommen,  mit  denen  sie 
Meinungsverschiedenheiten  hatten.  Ihr  Ver- 
halten könnte  man  als  „Laster  der  Tugendhaf- 
ten" bezeichnen.  Als  Mitglieder  der  Kirche 
werden  sie  als  einigermaßen  gute  Menschen 
akzeptiert.  Sie  weigern  sich,  mit  oder  unter 
Anleitung  derer  zu  arbeiten,  mit  denen  sie  eine 
Auseinandersetzung  hatten.  Manchmal  sind  sie 
starrköpfig.  Sie  verdammen  Menschen,  die 
ihnen  niemals  ein  Unrecht  zugefügt  haben.  Sie 
schließen  sich  andersdenkenden  Gruppen  und 
Cliquen  an.  Sie  lehnen  Verantwortung  ab,  weil 
sie  sich  dann  mit  jemandem  zusammenschlie- 
ßen müssen,  mit  dem  sie  uneins  sind.  Manch- 
mal beteiligen  sie  sich  nicht  mehr  aktiv  am 
Leben  der  Kirche  oder  treten  zu  einer  anderen 
Kirche  über.  Sie  üben  Kritik  an  ihren  Vorge- 
setzten. Sie  sind  mürrisch  und  sondern  sich  ab. 
Sie  werden  zu  den  größten  Feinden  für  sich 
selbst. 

Kann  solchen  Menschen  vergeben  werden?  Zu- 
mindest nicht  nach  den  Richtlinien,  die  Jesus 
aufgezeigt  hat.  Vergleichen  Sie  die  Schwächen 
derer,  die  nicht  vergeben  können,  mit  den 
Tugenden  derer,  die  vergeben.  Letztere  haben 
ein  großes  Herz.  Sie  stellen  großzügig  Zeit  und 
Güter  zur  Verfügung.  Sie  sind  magnetisch.  Sie 
fühlen  sich  zu  den  Menschen  und  die  Menschen 
zu  ihnen  hingezogen.  Es  geht  ihnen  in  erster 
Linie  nicht  darum,  wo  sie  dienen,  sondern  wie 
sie  dienen.  Sie  sind  glücklich  und  machen  an- 
dere glücklich.  Wenn  andere  Kritik  an  ihren 
Vorgesetzten  üben,  ergreifen  sie  für  diese  Par- 
tei. Sie  suchen  nach  dem  Guten  im  Menschen 
und  finden  es.  Leben  bedeutet  für  sie  nicht  zu- 
rückbleiben, sondern  aufsteigen,  nicht  bedient 
werden,  sondern  dienen.  Ihre  Leistung  ent- 
spricht ihrem  Glauben.  Sie  sind  der  Kirche 
treu. 

Es  lohnt  sich,  daß  man  jeden  Tag  nach  wahrer 
Buße  mit  dem  Lohn  der  Vergebung  strebt. 
Wenn  Sie  nicht  vergeben,  sind  Sie  derjenige, 
der  am  meisten  verliert,  wohingegen  Sie  der- 
jenige sind,  der  am  meisten  gewinnt,  wenn  Sie 
vergeben. 
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Die  Archäologie 

liefert 

immer  noch  Beweise 

für  das  Buch  Mormon 


O.  Preston  Robinson 


Seit  seinem  ersten  Erscheinen  im 
Jahre  1830  wurde  das  Buch  Mor- 
mon in  28  Sprachen  übersetzt  und 
in  der  ganzen  Welt  verbreitet.  Es 
wurde  zu  Millionen  gedruckt,  und 
wahrscheinlich  ist  außer  der  Bibel 
selbst  kein  Buch  in  so  großen  Auf- 
lagen erschienen.  Seit  es  der  Welt 
zum  erstenmal  vorgelegt  wurde, 
haben  es  auch  Millionen  von  Men- 
schen ohne  jeglichen  Zweifel  als 
genauen  Geschichtsbericht  und 
authentische  Heilige  Schrift  aner- 
kannt. 

Obwohl  die  geschichtlichen  Ereig- 
nisse im  Buch  Mormon  klar  und 
einfach  berichtet  wurden,  wird  das 
Buch  von  Historikern  und  Archäo- 
logen außerhalb  der  Kirche  nicht 
als  authentisch  angesehen.  Aber 
das  ist  auch  nicht  wichtig,  denn 
man  kann  sagen,  daß  das  Buch  in 
erster  Linie  geistig  anerkannt  wer- 
den muß.  So  will  es  auch  einer  der 
Verfasser  des  Buches  Mormon  von 
seinen  Lesern.  Er  schrieb  um  das 
Jahr  421  n.  Chr.:  Wer  dieses  Buch 
liest  und  Gott,  den  Ewigen  Vater, 
im  Namen  Christi  fragt,  ob  das 
Buch  wahr  sei,  dem  wird  durch  die 
Macht  des  Heiligen  die  Wahrheit 
geoffenbart. 

Trotz  der  Skepsis  der  Akademiker 
geben  Bücher  über  archäologische 
Funde  von  Gelehrten  und  wissen- 
schaftliche Artikel  immer  wieder 
Zeugnis  von  der  Genauigkeit  und 
der  Echtheit  des  Buches  Mormon. 
In  jüngster  Zeit  haben  mehrere 
dieser  Veröffentlichungen  neue  Be- 
weise für  einige  wichtige  Punkte 
des  Buches  Mormon  geliefert.  Fol- 
gende Behauptungen  des  Buches 
Mormon  wurden  bewiesen: 
Die  Fragen  der  Abstammung  der 
eingeborenen  Bewohner  des  ameri- 
kanischen Kontinents,  wann  und 
woher  diese  Menschen  kamen. 
Die  Art  und  das  Ausmaß  ihrer  so- 
zialen, wirtschaftlichen  und  religiö- 
sen Entwicklung  und  die  Zeit  ihrer 
Dekadenz. 

Die  Abstammung  der  Menschen 

Der    Bericht   des   Buches   Mormon 
über     mindestens    zwei    Abstam- 
mungslinien    der    Bewohner    der 
388      westlichen    Hemisphäre    ist    klar, 


deutlich  und  prägnant.  Es  berichtet 
von  zwei  wichtigen  Völkereinwan- 
derungen. Die  erste  wird  im  Buch 
Ether  beschrieben  und  hat  anschei- 
nend in  Mesopotamien  ihren  Ur- 
sprung etwa  zu  der  Zeit,  zu  der  uns 
die  Bibel  vom  Turmbau  zu  Babel 
berichtet.  Nach  der  biblischen  Zeit- 
rechnung wäre  das  um  2000  v.  Chr. 

Die  Jarediten 

Diese  kleine  Menschengruppe 
nannte  sich  Jarediten  und  zählte 
annähernd  60  Seelen.  Wie  uns  im 
Buch  Mormon  berichtet  wird,  baute 
dieses  Volk  unter  der  Aufsicht 
gläubiger  und  rechtschaffener 
Männer  — ■  Jared  und  seine  Brüder 
—  acht  Schiffe,  versorgte  sich  ent- 
sprechend mit  Vorräten  und  mit 
,, Herden  jeglicher  Art,  männliche 
und  weibliche;  und  auch  Samen 
jeglicher  Art",  einschließlich  Bie- 
nen, und  trat  die  lange  Seereise  an. 
Aus  dem  Bericht  geht  hervor,  daß 
,,Gott,  der  Herr,  auf  dem  Wasser  in 
der  Richtung  nach  dem  verheiße- 
nen Lande  einen  heftigen  Wind 
blasen  ließ",  und  so  wurden  die 
Seefahrer  von  einem  unaufhör- 
lichen Wind  344  Tage  lang  vor- 
wärtsgetrieben, bis  sie  den  neuen 
Kontinent  erreichten.  Die  Aufzeich- 
nungen geben  nicht  deutlich  Auf- 
schluß darüber,  welchen  Kurs  die 
Schiffe  einschlugen,  aber  es  wird 
angenommen,  daß  sie  den  Pazifik 
überquerten  und  daß  die  Menschen 
irgendwo  an  der  Westküste  Süd- 
amerikas, offenbar  in  der  Nähe  der 
heutigen  Staaten  Peru  und  Chile, 
landeten.  Diese  kleine  Menschen- 
gruppe brachte  eine  blühende  Kul- 
tur hervor,  die  dann  aber  verfiel 
und  irgendwann  vor  120  v.  Chr. 
völlig  zerstört  wurde. 

Die  Nephiten  und  Lamaniten 

Die  zweite  Gruppe,  von  der  uns 
das  Buch  Mormon  berichtet,  verließ 
Jerusalem  etwa  um  600  v.  Chr.  und 
reiste  gegen  Südosten  in  Richtung 
des  Roten  Meeres,  des  Indischen 
Ozeans,  des  Chinesischen  Meeres 
und  dann  weiter  nach  Osten  zur 
Westküste  Südamerikas.  Diese 
Gruppe  bestand  aus  der  Familie 
und   den  Freunden  eines  Mannes 


namens  Lehi;  später  spalteten  sie 
sich  in  zwei  gegnerische  Lager,  die 
Nephiten  und  Lamaniten.  Sie  ent- 
wickelten blühende  Kulturen  und 
gingen  schließlich  als  Folge  von 
Kriegen  und  Streitigkeiten  um  425 
n.  Chr.  unter.  Laut  Buch  Mormon 
waren  beide  Völkerstämme  im  Be- 
sitz von  Tieren  verschiedener  Gat- 
tungen —  einschließlich  Pferden. 
Sie  bearbeiteten  Metalle  und 
schmiedeten  daraus  verschiedene 
Waffen,  Geräte  und  Schmuck- 
stücke. Sie  besaßen  eine  aufzeich- 
nungsfähige Schriftsprache,  bauten 
große  Städte,  errichteten  Tempel 
und  kirchliche  Bauten  und  verfüg- 
ten zeitweise  über  eine  einheitliche 
Religion,  die  sich  auf  das  Christen- 
tum stützte. 

Diese  Menschen  erreichten  den 
Höhepunkt  ihrer  religiösen,  sozia- 
len und  wirtschaftlichen  Entwick- 
lung um  das  Jahr  200  n.  Chr.  Da- 
nach kam  es  auf  Grund  von  großem 
Reichtum,  Stolz  und  Streit  zur 
Spaltung;  dies  führte  schließlich 
zur  tatsächlichen  Zerstörung  ihrer 
Zivilisation  etwa  um  425  n.  Chr. 

In  der  Entwicklung  ihrer  Kulturen 
erreichten  beide  Völker  einen  be- 
achtlich hohen  Stand  in  Kunst, 
Wissenschaft,  Metallurgie,  Webe- 
rei und  Architektur. 

Die  Geschichte  ihres  Aufstiegs  und 
ihres  Untergangs  wird  ausführlich 
im  Buch  Mormon  beschrieben;  alle 
Kriege,  die  verwendeten  Waffen 
sowie  Fortschritt  und  Reichtum  in 
Friedenszeiten  werden  erwähnt. 
Die  Berichterstatter  schrieben  klar, 
prägnant,  deutlich;  sie  zeichneten 
vieles  aus  einem  Zeitraum  von  an- 
nähernd 2500  Jahren  auf.  Jeder- 
mann kann  heute  ihre  Beschreibun- 
gen lesen  und  mit  den  archäologi- 
schen Ausgrabungen  und  Funden 
vergleichen. 

Beweise  für  die  Abstammung 
aus  archäologischen  Quellen 

Bis  vor  kurzem  haben  die  Kritiker 
des  Buches  Mormon  über  den  Ge- 
danken gelächelt,  daß  die  Indianer 
Amerikas  Nachkommen  einer 
Rasse  seien,  die  ursprünglich  die 
westliche  Hemisphäre,  vielleicht 
Asien,  Afrika  oder  Europa  be- 
wohnten. Entdeckungen  und  For- 
schungen der  jüngeren  Zeit  zeigen 
jedoch,  daß  sich  alle  maßgebenden 
Gelehrten  für  die  Geschichte  der 
westlichen  Hemisphäre  darüber 
einig  sind,  daß  die  Vorfahren  die- 
ser Völker  aus  der  Alten  Welt 
stammen.  In  einem  Artikel  mit  dem 
Titel  ,,Earlier  Mexico"  in  der  Illu- 
strierten London  News  vom 
10.  Oktober  1964  weist  der  Autor 
auf  zwei  Bücher  über  die  frühe  Ge- 
schichte   Amerikas    hin   und    sagt: 


„Aus  diesen  beiden  Werken  geht 
hervor,  daß  die  Azteken  selbst 
keine  klare  Vorstellung  von  ihrer 
Abstammung  hatten  und  daß  auch 
die  Spanier  darüber  nicht  besser 
Bescheid  wußten;  jedenfalls  geht 
Pater  Durand  so  weit,  daß  er  ihnen 
eine  jüdische  Vorgeschichte  gibt 
und  sagt:  , Meine  Vermutungen  be- 
stätigen sich,  daß  diese  Eingebore- 
nen ein  Teil  der  zehn  Stämme  Is- 
raels sind,  die  Shalmanezer,  König 
der  Assyrer,  gefangennahm  und 
nach  Assyrien  führte.'  " 
Zu  demselben  Schluß  kommt  Dr. 
J.  Alden  Mason  in  seinem  neuen 
Buch  über  Peru. 

Dort  schreibt  er:  ,,Die  amerika- 
nische anthropologische  ,Monroe- 
Doktrin',  die  vor  einigen  Jahrzehn- 
ten Gültigkeit  hatte  und  die  An- 
sicht vertrat,  daß  die  Vorfahren 
aller  Ureinwohner  Amerikas  ihre 
Kulturen  ohne  Einfluß  von  der  Al- 
ten Welt  entwickelten,  ist  nun  in 
Frage  gestellt;  es  gibt  zu  viele 
sichtbare  kulturelle  Beziehungen 
diesseits  und  jenseits  des  Pazifik, 
die  geklärt  werden  müssen." 
Dr.  Mason  fährt  fort:  ,,Der  Mensch 
nahm  seinen  Anfang  nicht  in  Ame- 
rika .  .  .  der  Körpertyp  der  Indianer 
Amerikas  gleicht  im  wesentlichen 
dem  asiatischen  Typ  und  ist  offen- 
sichtlich eine  Untergruppe  davon. 
Seine  Vorfahren  müssen  aus  Asien 
eingewandert  sein."  Er  behauptet 
weiter:  ,,Dies  läßt  nun  den  Schluß 
zu:  sie  müssen  zu  mehreren  ver- 
schiedenen Zeiten  den  Pazifischen 
Ozean  überquert  haben  —  einige 
erstaunlich  früh,  jedoch  die  mei- 
sten verhältnismäßig  spät.  Sie  lan- 
deten in  verschiedenen  Gegenden." 
In  seinem  vor  kurzem  erschienenen 
Buch  ,,Aztecs  of  Mexico"  (Die  Azte- 
ken Mexikos)  schreibt  Dr.  G.  C. 
Vaillant  über  die  Abstammung  der 
Indianer  Amerikas:  ,,Die  asiatische 
Kolonisierung  der  Neuen  Welt,  die 
viele  Jahrhunderte  vor  dem  Ein- 
dringen der  Europäer  stattfand, 
nimmt  einen  wichtigen  Platz  in 
der  Geschichte  des  amerikanischen 
Kontinents  ein.  Diese  Einwande- 
rung aus  Asien  war  der  Anfang  der 
Indianer  Amerikas."  In  seinen  Aus- 


Die  Reliefs  des  Weißen 
Gottes  von  Chlchen  Itza 
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Dieses  alte  Manuskript 
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dunkelhäutige  Ureinwoh- 
ner Amerikas. 


führungen,  wie  diese  wandernden 
Völker  wohl  ihr  Ziel  erreicht  ha- 
ben könnten,  bemerkt  Dr.  Vaillant: 
,, Andere  Jäger  bauten  sich  viel- 
leicht Flöße  und  Boote  und  fuhren 
von  einer  Insel  zur  anderen,  bis  ihr 
rastloses  Suchen  sie  zum  Festland 
brachte." 

Die  Studien,  aus  denen  die  beiden 
obengenannten  Bücher  hervorgin- 
gen, beruhen  auf  umfangreichen 
persönlichen  Forschungen  der 
Archäologen  (beides  hervorra- 
gende Gelehrte)  sowie  auf  ihrer 
Untersuchung  von  über  600  wis- 
senschaftlichen Büchern  und  Auf- 
sätzen über  dieses  Thema. 

Die  Zeit  der  Einwanderungen 

Das  Buch  Mormon  enthält  zwei  an- 
nähernde Einwanderungsdaten 
kleiner  Menschengruppen  von  der 
Alten  in  die  Neue  Welt.  Sie  liegen 
etwa  bei  2000  und  600  v.  Chr.  Es  ist 
interessant,  daß  die  von  Archäolo- 
gen aufgestellten  geschichtlichen 
Zeittafeln  im  allgemeinen  diese 
Daten  bestätigen. 

Das  Buch  Mormon  gibt  keinen  An- 
laß zur  Behauptung,  daß  die  beiden 
erwähnten  Hauptgruppen  die  ein- 
zigen waren,  welche  die  westliche 
Hemisphäre  bevölkerten.  Aber  das 
Buch  gibt  einen  kurzen  Bericht  von 
einer  weiteren  Gruppe,  die  den 
Raum  Palästina  etwas  später  als 
600  V.  Chr.  verließ. 
In  seiner  Tafel  über  die  archäologi- 
schen Kulturabschnitte  in  Peru  teilt 
Dr.  Mason  die  Jahrhunderte  zwi- 
schen 9000  und  1532  v.  Chr.  in  zehn 
Epochen  ein.  Es  ist  interessant,  daß 
gemäß  der  Tafel  für  die  Zeit  vor 
850  V.  Chr.  nur  sehr  wenig  archäo- 
logisches Beweismaterial  vorhan- 
den ist.  Ab  den  Jahren  850  bis  600 
V.  Chr.  verzeichnet  seine  Tafel 
einen  großen  kulturellen  Auf- 
schwung, der  in  erster  Linie  auf  Re- 
ligion und  Kult  beruhte.  Dr.  Mason 
schreibt:  ,,Der  kulturelle  Fort- 
schritt geht  weiter.  Gewisse  An- 
zeichen, die  fast  in  allen  Gegenden 
dieselben  sind,  lassen  einen  weit- 
verbreiteten religiösen  Kult  ver- 
muten." 


Der  Autor  unterteilt  diese  Periode 
in  drei  Abschnitte.  Er  weist  nach, 
daß  während  des  letzten  Zeit- 
abschnittes, etwa  um  600  v.  Chr., 
das  Handwerk,  das  Bauwesen,  die 
Architektur  und  andere  soziale 
Einrichtungen  ihren  höchsten 
Stand  erreicht  hatten.  Nach  dieser 
Zeit  des  Wachstums  in  Wohlstand 
und  Frieden  bemerkt  Dr.  Mason 
eigenartige  Zeichen  beginnender 
Dekadenz.  In  seiner  Erklärung 
heißt  es:  ,, Offensichtlich  eine  Zeit, 
die  mit  Eroberung  und  politischer 
oder  sozialer  Vereinigung  begann 
und  in  eine  Zeit  von  Zerrüttung 
und  Dekadenz  ausartete." 

In  weiteren  Ausführungen  über 
diese  kultische  oder  religiöse 
Epoche  schreibt  Dr.  Mason:  ,,Die 
sogenannte  kultische  Epoche 
brachte  einen  großen  und  ziemlich 
plötzlichen  kulturellen  Fortschritt 
mit  sich.  Einige  Peruspezialisten 
sagen,  daß  sie  mit  der  Einführung 
der  Töpferei  und  des  Mais  be- 
ginnt ...  In  erster  Linie  war  es  ein 
Kunststil,  der  sich  wahrscheinlich 
mit  einem  neuen  religiösen  Kult 
ausbreitete."  über  die  Religion 
schreibt  Dr.  Mason  im  einzelnen 
folgendes:  ,,Die  Religion  hatte 
offensichtlich  ein  fortgeschrittenes, 
festgeformtes  Stadium  erreicht, 
denn  die  größeren  und  kunstferti- 
geren Gebäude  waren  vermutlich 
Tempel .  .  .  diese  Tempel  sind  gut 
geplant,  ziemlich  groß  mit  zahl- 
reichen Räumen,  Terrassen  und 
Stufen." 

über  Metallkunde  schreibt  Dr.  Ma- 
son in  seinem  Buch  unter  Frauen- 
schmuck: ,, Wahrscheinlich  sind  es 
die  ältesten  Beispiele  von  Metall- 
bearbeitungen, die  wir  kennen. 
Einige  sind  aus  reinem  Gold, 
manche  aus  74  Prozent  Silber  und 
andere  größtenteils  aus  Gold, 
einem  kleinen  Teil  Silber  und 
etwas  Kupfer  .  .  .  Die  angewandten 
Techniken  lassen  den  raschen  Fort- 
schritt und  hohen  Stand  der  Gold- 
schmiedekunst erkennen,  denn  sie 
umfassen  Hämmern,  Prägen,  Tem- 
pern, Schweißen,  Löten,  Verbin- 
den,   Gravieren,   die  Verwendung 
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von  ausgeschnittenen  Ornamenten 
und  die  Herstellung  von  bimetalli- 
schen  Gegenständen." 
Die  Zeitspanne  von  300  bis  200 
V.  Chr.  nennt  Dr.  Mason  die  expe- 
rimentelle Epoche;  er  sagt  darüber 
folgendes:  ,,Es  war  eine  Zeit  der 
Entwicklung,  der  Verbesserung, 
der  Erfindung."  Während  dieser 
Zeit  wurde  auch  Weberei,  Land- 
bewässerung und  Landwirtschaft 
sehr  entwickelt. 

Dr.  Vaillant  schreibt  über  eine  ähn- 
liche Epoche  in  Mexiko:  ,,Die  er- 
sten Landwirtschaft  treibenden 
Völker,  von  denen  wir  Berichte  im 
Tal  von  Mexiko  haben,  lebten 
wahrscheinlich  schon  1500  v.  Chr. 
auf  dem  präklassischen  Hochland." 
In  seiner  Tafel,  die  der  von  Dr.  Ma- 
son sehr  ähnelt,  führt  Dr.  Vaillant 
die  wichtigste  Kulturfolge  in  den 
beiden  Teilen  Amerikas  auf  und 
verlegt  die  größte  Entwicklung 
hauptsächlich  in  die  Zeit  zwischen 
den  Jahren  von  600  bis  500  v.  Chr. 
Obwohl  archäologische  Funde  bis 
schätzungsweise  10  000  v.  Chr.  zu- 
rückreichen, gibt  es  nur  wenig  Be- 
weismaterial für  eine  so  frühe  Kul- 
tur größeren  Ausmaßes. 

Soziale,  wirtschattliche  und 
religiöse  Entwicklung 

Dr.  Vaillant  schreibt,  daß  schon 
1500  V.  Chr.  Menschen  in  dem  Tal 
von  Mexiko  auf  dem  Hochland  von 
Guatemala  lebten.  Er  führt  aus: 
,,Zu  dieser  Zeit  lebten  die  Men- 
schen in  befestigten  Dörfern  und 
ernährten  sich  durch  Anbau  von 
Mais,  Bohnen  und  anderen  Ge- 
müsearten. Sie  pflanzten  Baum- 
wolle an  und  webten  Kleidung  dar- 
aus. Sie  stellten  Tongefäße  zur 
Aufbewahrung  und  zum  Servieren 
von  Nahrungsmitteln  her.  Sie  ent- 
wickelten Techniken  für  die  Her- 
stellung von  Stein-,  Knochen-  und 
Holzwerkzeugen,  von  Schmuck- 
stücken, und  sie  entwarfen  Orna- 
mente für  ihre  Geräte.  Sie  hatten 
eine  bestimmte  Regierungsform, 
und  sie  glaubten  an  eine  Religion, 
welche  die  Naturkräfte  zum  Mittel- 
punkt hatte,  von  denen  das  Wachs- 
tum der  Pflanzen  abhängig  ist." 
Dr.  Vaillant  betont,  daß  diese  wirt- 
schaftliche Gemeinschaft  durch 
friedliche  Handelsbeziehungen  und 
gemeinsame  Götter  zusammen- 
gehalten wurde.  Bei  den  vielen 
ausgegrabenen  Kunstwerken  ent- 
deckte er  ,,die  Darstellung  ver- 
schiedener Götter  durch  Zeichnung 
und  Skulptur,  die  Errichtung  von 
Sockeln  in  Tempeln,  um  diese  Göt- 
ter zu  verehren,  ein  Schriftsystem 
für  religiöse  Aufzeichnungen  und 
Stammesberichte,  einen  Kalender 
und  ein  astronomisches  System, 
390      die    in    erster    Linie    für    rituelle 


Zwecke  bestimmt  waren".  Er  be- 
schreibt ihre  Schrift  wie  folgt: 
,,Ihre  Schrift  besteht  aus  Hiero- 
glyphen, von  denen  nur  die  kalen- 
darischen Texte  entziffert  werden 
konnten.  Der  Kalender  erregt  vor 
allem  in  unserer  westlichen  Zivili- 
sation Bewunderung,  denn  er  ist 
auf  ein  hochentwickeltes  mathema- 
tisches und  astronomisches  System 
aufgebaut.  In  den  letzten  tausend 
Jahren  vor  Christi  Geburt  wurden 
diese  präklassischen  Formen  im- 
mer feiner,  als  die  Menschen  be- 
gannen, Tempel  zu  bauen,  Zeit- 
steine zu  errichten  und  eine  reife 
religiöse  Kunst  zu  entwickeln  .  .  . 
wir  glauben,  daß  diese  Blüte  kurz 
vor  der  christlichen  Ära  begann 
und  vielleicht  tausend  Jahre 
dauerte." 

Die  Epoche  der  Dekadenz 

über  die  Dekadenz,  zu  der  es  ge- 
kommen war,  schreibt  Dr.  Vaillant: 
,,Aus  Gründen,  die  wir  noch  nicht 
ganz  verstehen,  obwohl  jeder  Ge- 
lehrte seine  eigene  Theorie  ent- 
wickelt hat,  gingen  die  klassischen 
Kulturen  überall  in  Mittelamerika 
unter,  zuerst  in  Teotihuacan  (ihre 
große  theokratische  Stadt),  und 
zwar  irgendwann  im  7.  Jahrhun- 
dert, in  anderen  Gebieten  etwa 
zwei  Jahrhunderte  später." 

Wie  bereits  erwähnt,  spricht 
Dr.  Mason  von  einer  ähnlichen 
Epoche  und  deutet  auf  ein  enormes 
Wachstum  der  Zivilisation  in  der 
Zeit  von  600  bis  200  v.  Chr.  hin. 
Während  dieser  Ära  ,,gab  es  rie- 
sige öffentliche  Gebäude  und  Tem- 
pel und  Befestigungsanlagen  wur- 
den in  den  meisten  Gegenden 
außer  an  der  Südküste  gebaut .  .  . 
die  Religion  war  offensichtlich 
hochentwickelt  und  verfügte  über 
ein  Priestertum  und  ein  Pantheon, 
in  dem  vermenschlichte  Götter  vor- 
herrschten. Die  Verehrung  der  Na- 
tur und  der  Ahnen  schien  ziemlich 
überall  vorhanden  gewesen  zu 
sein."  Dr.  Mason  hebt  auch  hervor, 
daß  das  Leben  dieser  Menschen  auf 
Landwirtschaft  beruhte,  die  zu 
technischer  Vollkommenheit  ge- 
bracht worden  war.  ,, Bewässe- 
rungsanlagen, von  denen  die  mei- 
sten längst  unbenutzt  sind,  aber 
manche  noch  verwendet  werden, 
bewässerten  fast  jeden  möglichen 
Morgen  Land  und  versorgten  zwei- 
fellos viel  mehr  Menschen  als  in 
diesen  Tälern  heutzutage  leben." 

Dr.  Mason  äußerte  sich  über  die 
Dekadenz  der  Gesellschaft:  ,, Offen- 
sichtlich eine  Epoche,  die  mit  Er- 
oberung oder  sozialer  Vereinigung 
begann  und  in  eine  Epoche  von 
Zerrüttung  und  Dekadenz  aus- 
artete." 


Parallelen  zum  Buch  Mormon 

Im  Licht  der  Berichte  des  Buches 
Mormon  sind  die  auftauchenden 
Parallelen  bedeutungsvoll  und  be- 
eindruckend. Obgleich  die  Daten 
nicht  genau  übereinstimmen,  sind 
sie  doch  annähernd  genug,  daß 
man  sie  akzeptieren  kann.  Alle 
Archäologen  sind  sich  einig,  daß 
selbst  mit  dem  ,,Carhon-14" -Prozeß 
die  Festlegung  von  Daten  noch 
nicht  hundertprozentig  genau  ist. 
Die  Ähnlichkeiten  und  Schlußfol- 
gerungen, zu  denen  man  auf  Grund 
archäologischer  Entwicklungen 

kommt,  passen  jedoch  erstaunlich 
gut  zur  Geschichte  im  Buch  Mor- 
mon. 

Die  Geschichte  von  den  Jarediten 
und  auch  der  Bericht  von  den  Ne- 
phiten  und  Lamaniten  lassen  er- 
kennen, daß  diese  Menschen,  wie 
bereits  erwähnt,  Pferde  und  andere 
Tiere  hatten.  Dr.  Mason  berichtet 
in  seinem  Buch  über  die  Entdek- 
kung  von  Tierknochen,  einschließ- 
lich denen  von  Pferden  und  Ur- 
elefanten.  Außerdem  steht  im  Buch 
Mormon,  wie  bereits  erwähnt,  daß 
die  Jarediten  die  Honigbiene  mit 
in  die  neue  Welt  brachten." 
Dr.  Vaillant  schreibt  in  seinem 
Buch,  daß  in  Mittelamerika  und 
Nordwestbrasilien  Bienen  zur  Ge- 
winnung von  Honig  gezüchtet  wur- 
den. 

Der  in  dieser  Ausgabe  zur  Ver- 
fügung stehende  Raum  gestattet 
keine  ausführlichere  Beschreibung 
der  archäologischen  Entdeckungen, 
die  ein  neues  Zeugnis  für  die  Echt- 
heit des  Buches  Mormon  ablegen. 
Jeder  Archäologe,  der  in  beiden 
Teilen  Amerikas  Ausgrabungen 
vorgenommen  hat,  wird  zugeben, 
daß  man  bis  jetzt  erst  an  der  Ober- 
fläche geschürft  hat.  Das  gilt  für 
Nord-  und  auch  Südamerika.  Vor 
kurzem  erschien  in  dem  ,, Scientific 
American",  Dezember  1964,  ein  Ar- 
tikel über  die  Hopewell-Funde  im 
südlichen  Teil  des  Staates  Ohio  in 
den  Vereinigten  Staaten.  Der 
Autor  dieses  Artikels,  Olaf  H.  Prü- 
fer, schrieb;  ,, Dieser  1500jährige 
Schutthaufen  liefert  die  Antworten 
auf  einige  wichtige  Fragen  über  die 
alten  Indianer,  die  dort  lebten  und 
riesige  Grabhügel  voller  Grabbei- 
gaben errichteten."  Die  Epoche,  die 
in  diesem  Artikel  beschrieben 
wird,  stellt  eine  Parallele  zur  Ent- 
wicklung und  zur  Dekadenz  dar, 
von  denen  im  Buch  Mormon  die 
Rede  ist. 

Man  kann  wahrhaftig  sagen,  daß 
bei  all  diesen  Beweisen  und  vielen 
anderen  selbst  der  skeptischste 
Mensch  seine  Augen  und  sein  Herz 
der  beachtenswerten  Botschaft  öff- 
nen sollte,  die  das  Buch  Mormon  in 
die  Welt  gebracht  hat. 


ICH  HABE 
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GOLDENEN 
PLATTEN 
GESEHEN 


Von  David  Boulton 
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Als  meine  Frau  und  ich  zum  ersten 
Male  in  Kontakt  mit  den  Missiona- 
ren kamen  und  mit  der  wiederher- 
gestellten Kirche  Jesu  Christi  be- 
kannt gemacht  wurden,  hatte  wohl 
keiner  von  uns  Schwierigkeiten,  zu 
glauben,  daß  Gott  zu  uns  durch 
einen  Propheten  sprechen  würde 
oder  daß  ein  Mensch  mit  einem  so 
alltäglichen  Namen  wie  Joseph 
Smith  ein  solcher  Mann  sein 
könnte. 

Wir  hatten  auch  keine  Schwierig- 
keit, zu  glauben,  daß  das  Buch 
Mormon  Heilige  Schrift,  das  Wort 
Gottes  an  Seine  Propheten  auf  dem 
amerikanischen  Kontinent,  sein 
könnte.  Das  war  für  uns  kein  Pro- 
blem. 


Nein,  was  mich  wirklich  monate- 
lang davon  abhielt,  mich  taufen  zu 
lassen,  war  die  Tatsache,  daß  diese 
Schriften  auf  goldene  Platten  ge- 
schrieben waren,  daß  diese  golde- 
nen Platten  aus  einem  Hügel  in 
Amerika  unter  der  Anweisung 
eines  Engels  ausgegraben  wurden 
und  daß  eben  diese  goldenen  Plat- 
ten —  als  die  darauf  enthaltenen 
Worte  ins  Englische  übersetzt  wor- 
den waren  —  jenem  Engel  zurück- 
gegeben und  nicht  als  Zeugnis  für 
die  Wahrhaftigkeit  des  Wortes  Jo- 
seph Smiths  aufbewahrt  wurden. 
Goldene  Platten,  welcher  Unsinn, 
dachte  ich!  Wer  hat  schon  einmal 
davon  gehört,  daß  früher  jemals 
jemand  auf  Gold  schrieb.  Papyrus, 
ja.  Oftmals  auch  Stein.  Manchmal 
gewöhnliche  Metalle.  Aber  Gold? 
Gewiß  nicht. 

Wenn  ich  jetzt  wieder  darüber 
nachdenke,  sehe  ich  ein,  daß  die 
meisten  Einwände  lediglich  um  der 
Einwände  willen  erhoben  wurden. 
Ich  lockte  sozusagen  wider  den 
Stachel.  Ich  hatte  alles  angenom- 
men —  vielleicht  zu  leicht  — ,  ohne 
viel  zu  bezweifeln.  Jetzt,  wo  die 
Zeit  näherrückte  und  ich  mich  für 
oder  gegen  die  Taufe  zu  entschei- 
scheiden  hatte,  begann  ich  Einwän- 
de zu  erheben.  Ich  lehnte  mich  auf. 
Wie  steht  es  mit  diesen  goldenen 
Platten?  Gab  es  sie  wirklich?  War 
es  möglich,  daß  ein  Volk  vor  mehr 
als  2000  Jahren  auf  Gold  schrieb? 
Konnten  die  Menschen  damals 
überhaupt  schreiben? 
Je  mehr  ich  nachdachte,  desto  mehr 
wurde  ich  mir  darüber  klar,  wie 
einfältig  ich  war. 

Was  ist  Gold  überhaupt  —  außer 
dem  Richtsatz  für  die  jetzige  Welt- 
währung. Die  wichtigste  Feststel- 
lung, die  ich  machte,  bestand  darin, 
daß  Gold  ein  ziemlich  weiches  Me- 
tall ist,  auf  das  man  also  leicht 
schreiben  kann,  und  daß  es  außer- 
dem zu  den  haltbarsten  zählt.  Da- 
mit will  ich  sagen,  daß  es  nicht  wie 
viele  der  üblichen  Metalle  rostet. 
Es  spielt  keine  Rolle,  wie  lange 
Gold  vergraben  ist,  man  kann  ihm 
rasch  den  ursprünglichen  Glanz  zu- 
rückgeben. 

Demnach  war  Gold  bearbeitungs- 
fähig und  dauerhaft. 
Verwendeten  also  auch  andere 
Völker  Gold  für  ihre  Aufzeichnun- 
gen? Wenn  die  frühen  Bewohner 
Amerikas  ihre  Berichte  auf  diese 
Art  und  Weise  aufzeichneten,  war 
es  höchst  wahrscheinlich,  daß  an- 
dere Völker  dasselbe  taten  —  und 
natürlich  umgekehrt. 
Ich  ging  zum  Britischen  Museum, 
um  mir  eine  Antwort  zu  holen,  und 
dort  sah  ich  goldene  ägyptische 
Platten,  auf  denen  die  Einweihungs- 
geschichte eines  Tempels  des  Got- 


tes Osiris  geschrieben  stand.  Aus 
welcher  Zeit  stammten  sie?  Etwa 
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Im  Britischen  Museum  sah  ich  auch 
zwei  sehr  dünne  Goldplatten,  auf 
denen  ein  Brief  an  Buddha  wunder- 
bar eingraviert  war,  der  im  6.  Jahr- 
hundert vor  Christi  Geburt  lebte. 

Das  genügte  mir.  Ich  hatte  gesehen 
und  wußte  nun,  daß  es  goldene 
Platten  gab. 

Wie  verhielt  es  sich  nun  mit  den 
goldenen  Platten  Joseph  Smiths? 
Ich  habe  sie  nie  gesehen.  Andere 
haben  sie  jedoch  gesehen  und  mir 
darüber  berichtet,  und  ich  kann 
ihre  Worte  nicht  bezweifeln. 
Wer  sind  diese  Menschen,  die  sie 
gesehen  haben? 

Sie  können  ihre  Namen  und  Zeug- 
nisse am  Anfang  des  Buches  Mor- 
mon finden.  Ich  weiß  sehr  wenig 
über  sie  —  aber  was  ich  weiß  ge- 
nügt, auch  wenn  es  nur  wenig 
ist. 

Ich  weiß  zum  Beispiel,  daß  keiner 
dieser  elf  Zeugen  zu  irgendeiner 
Zeit  in  seinem  Leben  sein  Zeugnis 
widerrief,  daß  sie  die  goldenen 
Platten  gesehen  und  in  Händen  ge- 
halten hatten. 

Eine  dieser  Geschichten  hat  mich 
immer  stark  beeindruckt. 
Sie  spielte  sich  am  10.  Juli  1875 
ab,  dem  Tage,  als  Martin  Harris 
■ — •  einer  der  drei  Zeugen  ■ — ■  starb. 
An  seinem  Lager  standen  William 
Homer  und  seine  Mutter  Eliza. 
Martin  Harris  öffnete  seine  Augen 
zum  letzten  Male  und  sagte  zu 
ihnen:  ,,Ja,  ich  habe  die  Platten  ge- 
sehen, auf  denen  das  Buch  Mormon 
geschrieben  stand;  ich  habe  den 
Engel  gesehen;  ich  habe  die  Stim- 
me Gottes  gehört,  und  ich  weiß, 
daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  Got- 
tes ist."  Mit  diesen  letzten  Worten 
starb  Martin  Harris,  mit  einem 
Zeugnis  auf  seinen  Lippen. 
Genügte  das?  Ja,  mir  genügte  es. 
Genügt  es  auch  Ihnen?  Brauchen 
Sie  noch  mehr,  um  sich  überzeugen 
zu  lassen,  daß  es  goldene  Platten 
gab? 

Ich  kann  Ihnen  nur  wörtlich  wie- 
dergeben, was  die  Missionare  mir 
sagten,  als  ich  zum  ersten  Male  die 
goldenen  Platten  und  deren  Exi- 
stenz bezweifelte. 
,, Bruder,  glauben  Sie  an  Gott  und 
Jesus  Christus?"  „Ja,  natürlich." 
,, Haben  Sie  Gott  oder  Jesus  Chri- 
stus jemals  gesehen?" 
,,Nein." 

,,Wie  wissen  Sie  dann,  daß  es  sie 
gibt?" 

,,Weil  andere    sie   gesehen   haben 
und    darüber    geschrieben    haben, 
damit  ich  weiß  ..." 
Ich  war  in  meine  eigene  Falle  ge- 
raten ! 
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Zwillingswerke 
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Von  Mark  E.  Petersen, 
vom  Rat  der  Zwölf 


Kirchengeschichte 
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Das  Buch  Mormon  und  die  Bibel 
sind  Zwillingswerke  —  beides  Hei- 
lige Schriften. 

So  wie  die  Bibel  die  Kirchenge- 
schichte der  Alten  Welt  enthält,  so 
enthält  das  Buch  Mormon  die  Kir- 
chengeschichte der  Neuen  Welt. 
Beide  wurden  von  Propheten  in 
den  alten  Zeiten  geschrieben  und 
enthalten  Offenbarungen  Gottes  an 
seine  Kinder. 

Ein  Werk  steht  als  Zeuge  für  das 
andere;  die  Bibel  sagt  das  Hervor- 
kommen und  die  Absicht  des 
Buches  Mormon  voraus,  und  das 
Buch  Mormon  bezeugt  die  Wahr- 
haftigkeit der  Bibel. 
Beide  zeugen  von  Christus  und  be- 
weisen zusammen  unwiderlegbar, 
daß  Jesus  tatsächlich  der  Sohn  des 
Allerhöchsten  Gottes,  der  Messias 
der  Juden  und  der  Heiland  der 
Christen  ist  —  der  Heiland  der 
ganzen  Menschheit,  gleichgültig 
welcher  Rasse,  Nationalität  oder 
Hautfarbe;  ausschlaggebend  ist 
nur  der  Gehorsam  des  einzelnen 
gegenüber  dem  Evangelium. 
Die  Bibel  ist  kein  vollständiger  Be- 
richt des  Wortes  Gottes.  Das  Buch 
Mormon  erhöht  die  Zahl  der  in  der 
Bibel  gegebenen  Offenbarungen 
und  liefert  eine  Fülle  zusätzlichen 
Materials,  so  daß  beide  zusammen 
der  Menschheit  die  Fülle  des  ewi- 
gen Evangeliums  bieten. 
Wir  Heilige  der  Letzten  Tage 
glauben,  daß  die  Bibel  das  Wort 
Gottes  ist.  Wir  lieben  sie  und  ha- 
ben sie  ständig  im  Gebrauch.  Wir 
glauben  aber,  daß  auch  das  Buch 
Mormon  und  andere  neuzeitliche 
Heilige  Schriften  das  Wort  Gottes 
sind. 

Manche  Menschen,  die  mit  uns  das 
Evangelium  studieren,  sind  über 
letzteres  beunruhigt,  denn  sie  sind 
der  Meinung,  daß  die  Bibel  das 
ganze  Wort  Gottes  enthält. 
Sie  wenden  sich  dem  letzten,  die 
Bibel  abschließenden  Kapitel  des 
Buches  Offenbarung  zu  und  sagen, 
es  beweise,  daß  es  außer  der  Bibel 
keine  andere  Heilige  Schrift  geben 
kann.  Die  Worte  Johannes',  des 
Offenbarers,  auf  die  sie  sich  bezie- 
hen, lauten  folgendermaßen: 
,,Ich  bezeuge  allen,  die  da  hören, 
die  Worte  der  Weissagung  in  die- 
sem Buch:  Wenn  jemand  etwas  da- 
zusetzt,  so  wird  Gott  zusetzen  auf 
ihn  die  Plagen,  die  in  diesem  Buch 
geschrieben  stehen."  (Offenbarung 
22:18) 

Wenn  wir  diesen  Text  sorgfältig 
lesen,  erkennen  wir  deutlich,  daß 
Johannes  der  Offenbarer  natürlich 
nur  von  dem  Buch  der  Offenbarung 
und  von  keiner  Sammlung  anderer 
Heiliger  Schriften  sprach. 
Moses  drückte  sich  ähnlich  aus,  als 
er  folgende  Worte   an  Israel   rieh- 


tete:  ,Jhr  sollt  nichts  dazutun  zu 
dem,  was  ich  euch  gebiete,  und 
sollt  auch  nichts  davontun  ..."  (5. 
Moses  4:2).  In  dem  12.  Kapitel  des- 
selben Buches  sagte  Moses  folgen- 
des: ,, Alles,  was  ich  euch  gebiete, 
das  sollt  ihr  halten,  daß  ihr  danach 
tut.  Ihr  sollt  nichts  dazutun  noch 
davontun."  (Vers  32) 
Kann  irgend  jemand  annehmen, 
daß  in  diesen  Worten  Moses  ein 
Verbot  gegen  alle  nachfolgenden 
Offenbarungen  und  alle  Bücher 
liegt,  die  in  der  Zukunft  Heilige 
Schrift  genannt  werden  könnten? 
Hatte  er  die  Macht,  alle  zukünfti- 
gen Propheten  zum  Schweigen  zu 
bringen  und  ihnen  zu  verbieten, 
das  zu  sagen  oder  zu  schreiben, 
was  Gott  von  ihnen  erwartet?  Na- 
türlich nicht,  denn  sonst  hätten  wir 
den  größten  Teil  des  Alten  Testa- 
ments und  das  Neue  Testament 
überhaupt  nicht. 

Dasselbe  gilt  auch  für  Johannes 
den  Offenbarer.  Als  er  von  Hinzu- 
fügungen sprach,  meinte  er  nur  das 
Buch  der  Offenbarung,  weil  er  dar- 
auf bestand,  daß  niemand  versu- 
chen sollte,  das,  was  er  gesagt 
hatte,  zu  verändern  oder  zu  verfäl- 
schen. Die  Bibel  war  noch  nicht  zu- 
sammengestellt, als  Johannes  das 
Buch  der  Offenbarung  schrieb,  und 
so  kann  er  sich  unmöglich  darauf 
bezogen  haben.  Außerdem  sagen 
uns  die  Gelehrten,  daß  das  Evange- 
lium des  Johannes  nach  dem  Buch 
der  Offenbarung  geschrieben  wur- 
de, und  wenn  das  stimmt,  dann  ist 
das  ein  weiterer  Beweis  dafür,  daß 
Johannes  nicht  daran  dachte,  an- 
dere Schriften  auszuschließen,  son- 
dern lediglich  das  Buch  der  Offen- 
barung vor  Veränderung  und 
Fälschung  bewahren  wollte. 
Wie  steht  es  mit  späterer  Offenba- 
rung? Wie  verhält  es  sich  mit  zu- 
sätzlichen Schriften?  Sollten  ernst- 
hafte Leser  der  Bibel  nach  zusätz- 
lichen Heiligen  Schriften  suchen? 
Oder  sollen  sie  sich  mit  dem  zufrie- 
dengeben, was  sie  jetzt  besitzen? 
Alle  Kenner  der  Heiligen  Schrift 
wissen,  daß  die  Bibel  selbst  auf 
eine  Reihe  anderer  Bücher  hin- 
weist, welche  bei  der  Zusammen- 
setzung der  Bibel  nicht  aufgenom- 
men wurden,  weil  sie  entweder 
nicht  zugänglich  waren  oder  weil 
sie  nicht  als  kanonische  Schriften 
angesehen  wurden. 
Keiner,  der  die  Tatsachen  kennt, 
glaubt,  daß  die  Bibel  alles  enthält, 
was  Gott  den  Menschen  je  offen- 
barte, und  die  Bibel  selbst  bestä- 
tigt diese  Annahme.  Es  ist  inter- 
essant, wenn  wir  uns  fragen,  wie 
wir  zu  der  Bibel  kamen,  wie  sie 
ursprünglich  geschrieben  und  uns 
überliefert  wurde. 
Die  Bibel  ist  eine  Aufzeichnung  des 


Werkes  und  der  Schriften  der  Pro- 
pheten Gottes  sowie  eine  Ge- 
schichte ihrer  Zeit.  Sie  beginnt  mit 
den  Schriften  des  Propheten  Mo- 
ses, der  als  Verfasser  der  fünf 
ersten  Bücher  des  Alten  Testa- 
ments anerkannt  wird.  Als  Josua 
berufen  wurde,  Israel  zu  führen, 
empfing  auch  er  Offenbarungen, 
und  diese  wurden  zusammen  mit 
der  Geschichte  seiner  Zeit  nieder- 
geschrieben. Dieser  Bericht  wurde 
als  das  Buch  Josua  bekannt.  Für 
die  damalige  Zeit  war  es  neue  Hei- 
lige Schrift  und  wurde  zu  den  Be- 
richten von  Moses  hinzugefügt. 
Dann  kam  das  Buch  Richter.  Auch 
dabei  handelte  es  sich  um  neue 
Schrift,  die  dem  bereits  vorhande- 
nen Werk  beigefügt  wurde.  Dann 
folgte  der  Prophet  Samuel.  Er  emp- 
fing viele  Offenbarungen  und 
machte  viele  geschichtliche  Auf- 
zeichnungen. Auch  sein  Bericht  war 
neue  Heilige  Schrift  und  wurde  zu 
dem  bereits  vorhandenen  und  ste- 
tig wachsenden  Werk  des  Wortes 
Gottes  hinzugefügt. 
Wer  von  uns  würde  die  Schriften 
Samuels  ablehnen,  weil  Moses  frü- 
her gesagt  hatte:  ,,Ihr  sollt  nichts 
dazutun  zu  dem,  was  ich  euch  ge- 
biete . .  .?"  Es  ist  ganz  klar,  daß 
Moses  nur  von  seinen  eigenen 
Aufzeichnungen  sprach  und  nichts 
meinte,  was  in  der  Folgezeit  von 
Männern  geschrieben  wurde,  die 
wie  er  zu  Propheten  berufen  wor- 
den waren. 

Als  Esra  und  Nehemia  auf  den 
Plan  traten,  empfingen  auch  sie 
Offenbarungen,  die  als  Heilige 
Schrift  festgehalten  und  dem  hin- 
zugefügt wurden,  was  Moses,  Jo- 
sua und  Samuel  bereits  geschrie- 
ben hatten.  Nach  diesem  Muster 
kamen  wir  in  den  Besitz  des  ge- 
samten Alten  Testaments.  Solange 
Gott  ein  Volk  auf  Erden  hatte,  er- 
nannte er  Propheten,  die  in  Seinem 
Namen  sprachen.  Ihre  Aufzeich- 
nungen wurden  für  uns  Heilige 
Schriften.  Jeder  neue  Prophet  hatte 
neue  Aufzeichnungen,  und  jedes 
dieser  neuen  Bücher  wurde  mit 
der  bereits  vorhandenen  Heiligen 
Schrift  vereint. 

Dieses  Muster  hatte  auch  für  das 
Neue  Testament  Gültigkeit.  Als 
das  heilige  Wort  der  christlichen 
Ära  niedergeschrieben  wurde,  da 
wurde  es  Heilige  Schrift.  Selbst  die 
Briefe  des  Petrus,  Jakobus,  Johan- 
nes, Paulus  und  des  nur  wenig  be- 
kannten Judas  wurden  Heilige 
Schrift,  neue  Heilige  Schrift.  Sie 
wurden  von  den  Menschen  der  da- 
maligen Zeit  anerkannt  und  der 
endgültigen  Schriftensammlung  bei- 
gefügt. 

So  wurde  die  Bibel  ursprünglich 
zusammengestellt.     Sie    ging    aus 


einem  gut  geordneten  Prozeß  des 
Herrn  hervor.  Die  Absicht  Gottes 
war  es  immer,  sein  Volk  zu  führen 
und  es  nicht  treiben  zu  lassen,  aber 
jedesmal  waren  seine  Anleitungen 
Gegenstand  neuer  Offenbarung.  Es 
gab  Propheten,  die  sie  empfingen, 
und  wenn  sie  diese  niederschrie- 
ben, wurde  ihre  Aufzeichnung 
neue  Heilige  Schrift. 
Merken  Sie,  daß  eines  der  größten 
Kennzeichen  der  wahren  Kirche 
Gottes  zu  allen  Zeiten  das  ständige 
Hervorbringen  neuer  Heiliger 
Schriften  war?  Wenn  es  keine  neue 
Heilige  Schrift  gab,  dann  war 
das  ein  Beweis  dafür,  daß  es  keine 
neue  Offenbarung  gab  und  keine 
göttliche  Führung  vorhanden  war. 
Wenn  es  jedoch  keine  göttliche 
Führung  gab,  dann  geriet  das  Volk 
in  Irrtum  und  Dunkelheit.  Ständige 
Offenbarung  war  für  das  Leben 
und  den  Fortbestand  der  wahren 
Kirche  unbedingt  erforderlich.  Das- 
selbe kann  man  auch  vom  Auf- 
zeichnen dieser  neuen  Offenbarun- 
gen behaupten:  jede  neue  Offenba- 
rung wurde  neue  Heilige  Schrift. 
Die  wahre  Kirche  muß  immer  nach 
diesem  Muster  neue  Heilige  Schrif- 
ten hervorbringen,  Wenn  sie  es 
nicht  tut,  müssen  wir  sagen,  daß 
sie  vom  wahren  und  rechten  Weg 
abgekommen  ist.  Jesaja  erklärte 
eine  solche  Situation  damals  mit 
folgenden  Worten: 
,,  .  .  .  des  Herrn  Hand  ist  nicht  zu 
kurz,  daß  er  nicht  helfen  könne, 
und  seine  Ohren  sind  nicht  hart  ge- 
worden, daß  er  nicht  höre;  sondern 
eure  Untugenden  scheiden  euch 
und  euren  Gott  voneinander,  und 
eure  Sünden  verbergen  das  Ange- 
sicht vor  euch,  daß  ihr  nicht  gehört 
werdet."  (Jesaja  59:1 — 2) 
Die  Behauptung,  daß  es  keine  neue 
Heilige  Schrift  gibt,  widerspricht  in 
sich  selbst  schon  den  Lehren  der 
Bibel.  Wenn  wir  wirklich  an  die 
Bibel  glauben,  dann  müssen  wir 
nach  lebenden  Propheten  Ausschau 
halten,  welche  die  Offenbarungen 
erhalten,  die  zur  neuen  Heiligen 
Schrift  werden  sollen.  Um  diese 
Schlußfolgerung  kommen  wir  nicht 
herum.  Es  handelt  sich  um  ein  fe- 
stes Muster,  nach  dem  sich  Gott  zu 
allen  Zeiten  bei  seinen  Beziehun- 
gen zu  den  Menschen  richtet. 
Die  Heiligen  der  Letzten  Tage  bie- 
ten der  Welt  drei  neue  Werke  Hei- 
liger Schrift  an:  das  Buch  Mormon, 
einen  heiligen  Bericht  über  die  frü- 
hen Bewohner  Amerikas,  Lehre 
und  Bündnisse  und  die  Köstliche 
Perle,  die  viele  Offenbarungen  ent- 
halten, welche  der  Prophet  Joseph 
Smith  empfing.  Es  sind  Bücher  von 
unbezahlbarem  Wert.  Sie  bezeu- 
gen die  Wahrhaftigkeit  der  Bibel 
und   den  göttlichen  Ursprung  des      393 
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Mormonismus.  Sie  verkünden  klar 
und  unmißverständlich,  daß  Gott  in 
unserer  Zeit  gesprochen  und  durch 
diese  neuzeitlichen  Offenbarungen 
viele  seiner  Evangeliumsgrund- 
sätze klar  und  verständlich  ge- 
macht hat. 

Möchten  Sie  eine  Botschaft  hören, 
die  Gott  in  unserer  Zeit  verkündet 
hat?  Was  würden  Sie  dafür  geben, 
wenn  Sie  sein  in  jüngster  Zeit 
offenbartes  Wort  hören  könnten, 
das  in  allem  das  bestätigt  und  un- 
terstützt, was  vor  alters  gesagt 
wurde?  Es  ist  da.  Wir  haben  es. 
Wir  bieten  es  der  ganzen  Mensch- 
heit an,  und  was  wir  anbieten,  ist 
völlig  authentisch,  genau  wie  die 
Aufzeichnungen  Josuas  und  der 
anderen  Propheten,  als  sie  denen 
Moses  beigefügt  wurden,  sowie 
das  Neue  Testament,  als  es  mit 
dem  Alten  Testament  vereint  wur- 
de. Die  Lehren  dieser  neuen  Heili- 
gen Schrift  werden  Ihnen  göttliche 
Stärke  und  himmlisches  Licht  brin- 
gen. Sie  werden  die  Zweifel  und 
Befürchtungen  zerstreuen,  die  ehr- 
lichen Menschen  jahrhundertelang 
gekommen  waren,  und  Evange- 
liumsfragen beantworten,  die  viele 
Mißverständnisse  bezüglich  des 
Wortes  Gottes  verursacht  haben. 
Manche  haben  sich  zum  Beispiel 
nach  der  Notwendigkeit  der  Taufe 
gefragt.  Ist  die  Taufe  wirklich  we- 
sentlich für  das  Heil,  und  wenn  sie 
es  ist,  wie  soll  sie  dann  vollzogen 
werden?  Wenn  die  Bibel  Sie  im 
Zweifel  darüber  läßt,  dann  lassen 
Sie  sich  von  den  neuzeitlichen  Hei- 
ligen Schriften  helfen.  Ein  Prophet 
des  Buches  Mormon  sagte  folgen- 
des über  die  Taufe: 
,,Wenn  es  nun  das  Lamm  Gottes, 
das  heilig  ist,  nötig  hat,  im  Wasser 
getauft  zu  werden,  um  alle  Gerech- 
tigkeit zu  erfüllen,  o  wieviel  mehr 
haben  wir,  die  wir  unheilig  sind,  es 
nötig,  getauft  zu  werden,  ja  selbst 
394      im  Wasser! 


Wißt  ihr  nicht,  daß  er  heilig  war? 
Aber  obwohl  er  heilig  ist,  zeigt  er 
doch  den  Menschenkindern,  daß  er 
sich  nach  dem  Fleische  vor  dem  Va- 
ter demütigt  und  dem  Vater  be- 
zeugt, daß  er  ihm  im  Halten  seiner 
Gebote  gehorsam  sein  möchte." 
(2.  Nephi31:5,  7) 

Kann  jemand,  der  diese  Worte  ge- 
hört hat,  noch  an  der  Notwendig- 
keit der  Taufe  zweifeln?  Möchten 
Sie  ferner  wissen,  wie  die  Taufe 
vollzogen  werden  soll?  Auf  welche 
Art  und  Weise?  Im  Buch  Mormon 
erklärt  der  Heiland  selbst,  wie  ge- 
tauft werden  soll,  als  er  Männer 
bevollmächtigte,  im  frühen  Ame- 
rika Taufen  zu  vollziehen.  Er 
sagte: 

,, . .  .  Sehet,  ihr  sollt  hinabgehen 
und  im  Wasser  stehen,  und  in  mei- 
nem Namen  sollt  ihr  sie  taufen. 
Und  nun  sehet,  dies  sind  die 
Worte,  die  ihr  sagen  sollt,  indem 
ihr  sie  beim  Namen  nennt: 
Bevollmächtigt  von  Jesu  Christo, 
taufe  ich  dich  im  Namen  des  Vaters 
und  des  Sohnes  und  des  Heiligen 
Geistes.  Amen. 

Und  dann  sollt  ihr  sie  im  Wasser 
untertauchen  und  wieder  aus  dem 
Wasser  hervorkommen. 
,, . .  .  Auf  folgende  Weise  sollt  ihr 
taufen;  und  es  soll  kein  Streit  dar- 
über unter  euch  sein!"  (3.  Nephi  11, 
23—26,  22) 

Wie  unmißverständlich  und  klar 
das  dargelegt  ist! 

Wir  lehren  nicht  die  Gebote  oder 
Doktrinen  von  Menschen,  Wir  sind 
uns  vollkommen  der  Warnung 
Paulus'  bewußt,  daß  jeder,  der  ein 
anderes  Evangelium  als  er  predigt, 
verflucht  wird.  (Vergl.  Gal.  1:8.) 
Wir  haben  auch  nicht  die  Lehren 
des  Heilands  vergessen,  daß  wir 
nach  jedem  unserer  Worte,  ja 
selbst  nach  jedem  nichtsnutzigen 
Wort  gerichtet  werden.  (Siehe 
Matth.  12:36)  Da  wir  das  alles  wis- 
sen, legen  wir  feierlich  und  ernst- 


lich vor  Ihnen  Zeugnis  ab,  daß  das, 
was  wir  predigen,  Gottes  eigene 
Wahrheit  ist. 

Der  Allerhöchste  hat  den  Himmel 
wieder  geöffnet.  Er  ist  Männern 
unserer  Zeit  erschienen  und  hat 
mit  ihnen  wie  mit  Moses  von  An- 
gesicht zu  Angesicht  gesprochen. 
Er  hat  seine  Kirche  auf  Erden  wie- 
derhergestellt, die  der  Urkirche 
genau  entspricht.  Er  hat  auf  Erden 
neue  Propheten  ernannt  und 
spricht  durch  sie.  Er  hat  göttliche 
Boten  auf  Erden  gesandt,  die  diese 
neuzeitlichen  Propheten  zum  Heili- 
gen Priestertum  ordinierten  und 
ihnen  die  göttliche  Vollmacht  ga- 
ben, die  Verordnungen  des  Evan- 
geliums durchzuführen  und  sie 
rechtskräftig  zu  machen. 
Das  sind  Tatsachen.  Sie  entspre- 
chen der  Wahrheit,  denn  wir  lügen 
nicht.  Wir  verlangen  nicht  von 
Ihnen,  sich  allein  auf  unser  Wort 
zu  verlassen.  Wir  bitten  Sie  drin- 
gend, in  demütigem  Gebet  vor  den 
Herrn  zu  treten  und  seine  Führung 
zu  suchen,  Er  wird  Sie  nicht  irre- 
führen. Er  liebt  Sie.  Er  ist  Ihr  Va- 
ter. Er  hat  uns  gelehrt,  daß  er  uns 
in  reichem  Maße  Erleuchtung  ge- 
ben wird. 

Eines  macht  er  jedoch  zur  Bedin- 
gung. Wir  müssen  ,,  .  .  .  im  Glauben 
bitten  und  nicht  zweifeln.  Denn 
wer  da  zweifelt,  der  ist  gleich  wie 
die  Meereswoge,  die  vom  Winde 
getrieben  und  bewegt  wird".  (Ja- 
kobus 1  ;6) 

Wenn  unser  Suchen  ehrlich  und 
unser  Wunsch  aufrichtig  ist,  ver- 
heißt er  uns  reiche  Belohnung.  Er 
fordert  uns  auf,  zu  ihm  zu  kommen 
und  sagt:  ,, Bittet,  so  wird  euch  ge- 
geben; suchet,  so  werdet  ihr  fin- 
den; klopfet  an,  so  wird  euch  auf- 
getan." (Matth.  7:7) 
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Fünf  Jahre  vor  der  Geburt  Christi 
stand  der  Lamanite  Samuel  auf  den 
Stadtmauern  von  Zarahemla  und 
prophezeite  die  Zeichen  der  Geburt 
und  des  Todes  Jesu.  Er  behauptete, 
daß  bei  Seiner  Geburt  ein  Tag,  eine 
Nacht  und  wieder  ein  Tag  ständi- 
gen Lichts  sein  würde,  als  wäre  es 
ein  Tag,  und  daß  ein  neuer  Stern 
erscheinen  sollte.  Da  Jesus  Chri- 
stus selbst  das  Licht  und  Leben  der 
Welt  ist,  hätte  kein  geeigneteres 
Zeichen  oder  Symbol  Seiner  Geburt 
in  der  Sterblichkeit  gegeben  wer- 
den können.  Es  hätte  auch  kein  ge- 
eigneteres Zeichen  als  drei  Tage 
der  Dunkelheit  für  Seinen  Tod  ge- 
ben können,  da  das  Licht  und  Leben 
die  Welt  verließ. 
Im  Buch  Mormon  lesen  wir: 
,,Und  im  vierunddreißigsten  Jahr 
im  ersten  Monat,  am  vierten  Tage 
des  Monats,  erhob  sich  ein  großer 
Sturm,  desgleichen  man  nie  zuvor 
im  Lande  erlebt  hatte. 
Es  erhob  sich  auch  ein  großes  und 
schreckliches  Unwetter;  und  man 
hörte  fürchterliches  Donnern,  das 
die  ganze  Erde  erschütterte,  als  ob 
sie  auseinanderbersten  wollte. 
.  .  .  Und  sehet,  die  Felsen  spalteten 
sich;  sie  wurden  im  ganzen  Lande 
aufgebrochen, .  .  . 

Ja,  eine  dichte  Finsternis  herrschte 
im  ganze  Lande, . . . 
Man  sah  weder  Licht,  noch  Feuer, 
noch  Funken,  man  sah  weder  die 
Sonne,  noch  den  Mond,  noch  die 
Sterne,  so  groß  waren  die  Nebel 
der  Dunkelheit  auf  dem  Lande." 
(3.  Nephi  8:5  ff.) 

Diese  ungeheuren  Erschütterungen 
der  Natur  beeindruckten  nicht  nur 
die  Nephiten  so  mächtig,  daß  sie  sie 
in  ihrer  Geschichte  festhielten,  son- 
dern die  Erinnerung  daran  blieb 
bei  den  Lamaniten,  d.  h.  den  ameri- 
kanischen Indianern,  fünfzehnhun- 
dert Jahre  lang  lebendig.  Kurz 
nach  der  Entdeckung  Amerikas 
stellten  die  katholischen  Missio- 
nare und  Entdecker  fest,  daß  die 


Indianer  einen  Bericht  von  den 
großen  Erschütterungen  der  Natur 
besaßen,  die  zur  Zeit  des  Todes 
Christi  stattfanden.  Ich  möchte  eine 
Stelle  aus  dem  Buch  eines  Lamani- 
ten, eines  indianischen  Prinzen  na- 
mens Ixtlilxochitl,  vorlesen,  der 
1600  nach  Christi  Geburt  in  der 
Nähe  von  Mexiko  City  lebte  und 
ein  Buch  schrieb: 

,,.  .  .  und  die  Sonne  und  der  Mond 
verfinsterten  sich,  die  Erde  bebte, 
die  Felsen  zerbrachen,  und  viele 
andere  Dinge  und  Zeichen  waren 
zu  sehen .  .  .  Das  geschah  zu  der- 
selben Zeit,  als  Christus,  unser 
Herr,  litt,  und  es  wird  berichtet, 
daß  es  während  der  ersten  Tage 
des  Jahres  geschah."  (Werke  von 
Ixtlilxochitl,  die  in  dem  Buch  von 
Milton  R.  Hunter  und  Thomas 
Stuart  Ferguson  ,,Ancient  America 
and  the  Book  of  Mormon",  S.  190, 
zitiert  wurden.) 

Ixtlilxochitl  konnte  seine  Informa- 
tion nicht  von  katholischen  Geist- 
lichen beziehen,  denn  sie  wußten 
nichts  von  den  großen  Erschütte- 
rungen der  Natur  zur  Zeit  der 
Kreuzigung  Christi.  Er  konnte  sie 
auch  nicht  aus  dem  Buch  Mormon 
bezogen  haben,  denn  es  war  noch 
nicht  veröffentlicht  worden.  Er  be- 
hauptete, sein  Wissen  von  einer 
lamanitischen  Quelle  erhalten  zu 
haben,  von  Berichten,  die  ihm  von 
seinen  Vätern  überliefert  worden 
waren.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  das 
Zeugnis  des  Ixtlilxochitl,  das  in  der 
Tat  von  den  Indianern  stammte, 
ein  wunderbarer  Beweis  für  den 
göttlichen  Ursprung  und  die  Wahr- 
haftigkeit des  Buches  Mormon  ist. 
Die  Nephiten  teilten  ihre  Zeitrech- 
nung zur  Zeit  der  Zeichen  von 
Christi  Geburt  neu  ein.  Nach  dem 
Buch  Mormon  lebte  Christus  drei- 
unddreißig Jahre  und  vier  Tage 
und  wurde  am  vierten  Tage  des 
ersten  Monats  ihres  Kalenderjah- 
res gekreuzigt.  Erinnern  Sie  sich 
daran,  daß  Ixtlilxochitl  diese  wich- 
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tige  Bemerkung  machte:  ,,.  .  .  es 
wird  berichtet,  daß  es  während  der 
ersten  Tage  des  Jahres  geschah." 
Ich  finde  es  beachtlich,  wie  genau 
der  lamanitische  Bericht  war  und 
wie  treffend  er  das  Buch  Mormon 
untermauert. 

Der  nephitische  Historiker  setzte 
seinen  Bericht  von  der  schreckli- 
chen Verwüstung,  von  den  Städten 
und  den  Menschen  während  des 
dreistündigen  Sturms  und  der 
drückenden  Lage  während  der 
dreitägigen  Dunkelheit  fort. 

Endlich  ging  die  Sonne  auf.  Die 
Erde  war  wieder  erfüllt  von  hel- 
lem, strahlendem  Licht.  Die  Nephi- 
ten im  Lande  des  Überflusses  ver- 
sammelten sich  vor  dem  Tempel,  um 
über  die  Ereignisse  der  vergange- 
nen Tage,  besonders  aber  über  die 
Zeichen  der  Kreuzigung  Christi  zu 
sprechen.  Während  sie  miteinan- 
der redeten,  hörten  sie  eine  Stim- 
me aus  dem  Himmel.  Sie  verstan- 
den nicht,  was  die  Stimme  sagte.  Es 
war  keine  durchdringende,  laute 
Stimme,  aber  dennoch  drang  sie  bis 
in  ihr  Herz  ein.  Sie  blickten  zum 
Himmel  auf.  Sie  hörten  sie  ein 
zweites  und  drittes  Mal,  und  dann 
erkannten  sie,  daß  es  die  Stimme 
Gottes  des  Ewigen  Vaters  war,  der 
Seinen  Sohn  vorstellte  und  sagte: 

,, Sehet,  mein  geliebter  Sohn,  an 
dem  ich  Wohlgefallen  habe,  in  dem 
ich  meinen  Namen  verherrlicht 
habe  —  höret  ihn!"  (3.  Nephi  11:7) 

Als  sie  weiter  gen  Himmel  blick- 
ten, sahen  sie  einen  Mann  mit 
einem  strahlend  weißen  Kleid,  der 
vom  Himmel  auf  die  Erde  hernie- 
derstieg. Er  kam  herab  und  stand 
mitten  unter  ihnen.  Er  streckte 
seine  Hand  aus  und  sagte: 
,, Sehet,  ich  bin  Jesus  Christus,  von 
dem  die  Propheten  bezeugten,  daß 
er  in  die  Welt  kommen  werde  . . . 
und  ich  habe  aus  dem  bitteren 
Kelch  getrunken,  den  der  Vater  mir 
gegeben  hat,  und  ich  habe  den  Va-      395 
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ter  verherrlicht,  indem  ich  die  Sün- 
den der  Welt  auf  mich  nahm." 
(Ibd.  11:10—11.) 

Die  Menschen  fielen  auf  ihre  Knie 
und  beteten  zum  Heiland.  Er  befahl 
ihnen,  aufzustehen,  zu  ihm  zu  kom- 
men und  nacheinander  mit  ihren 
Händen  in  die  Speerwunde  an  Sei- 
ner Seite  zu  greifen  und  die  Nägel- 
male an  Seinen  Händen  und  Füßen 
zu  fühlen,  ,, damit  ihr  wißt,  daß  ich 
der  Gott  Israels  und  der  Gott  der 
ganzen  Erde  bin  und  für  die  Sünden 
der  Welt  getötet  wurde".  (Ibd.  11, 
Vers  14.)  Nachdem  sie  alle  Seiner 
Bitte  gefolgt  waren,  fielen  die  Ne- 
phiten  wieder  auf  ihre  Knie  und 
beteten  ihn  an  und  riefen:  ,, Hosian- 
na! Gesegnet  sei  der  Name  des 
allerhöchsten  Gottes!"  (Ibd.  11:17.) 

Jesus  wählte  zwölf  Männer  von 
ihnen  aus  und  ordinierte  sie  zum 
Priestertum.  Er  gab  ihnen  den  Auf- 
trag, seine  Kirche  zu  organisieren, 
wenn  er  nicht  mehr  unter  ihnen 
wäre. 

Eine  ganze  Zeitlang  erschien  Jesus 
jeden  Tag  den  Nephiten.  Er  lehrte 
sie  dasselbe  Evangelium,  das  er 
vor  seiner  Kreuzigung  den  Juden 
in  Palästina  gepredigt  hatte.  Er 
wirkte  auch  viele  große  Wunder 
unter  den  Menschen  im  früh- 
geschichtlichen Amerika.  Er  heilte 
Kranke,  erweckte  Menschen  vom 
Tode,  gab  Blinden  das  Augenlicht 
zurück,  ließ  Lahme  wieder  gehen 
und  schenkte  Tauben  wieder  Ge- 
hör. Schließlich  fuhr  Jesus  wieder 
gen  Himmel  und  versprach  den 
Menschen,  er  würde  wiederkom- 
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Die  Wirkung,  die  dieser  Besuch  des 
auferstandenen  Herrn  auf  die  Ne- 
phiten ausübte,  war  so  ungeheuer 
groß,  daß  sie  zweihundert  Jahre 
lang  in  vollkommener  Gerechtig- 
keit lebten;  es  gab  unter  ihnen  kei- 
ne Sünde.  Schließlich  schlich  sich 
Abfall  ein,  was  zu  einem  schreckli- 
chen Krieg  zwischen  den  Nephiten 
und  Lamaniten  führte.  Die  nephiti- 
sche  Nation  wurde  schließlich  aus- 
gerottet. Dennoch  wurde  damit 
nicht  die  Kenntnis  ausgelöscht, 
daß  Christus  im  frühgeschicht- 
lichen Amerika  erschienen  war  und 
den  Vorfahren  der  Indianer  das 
Evangelium  gebracht  hatte.  Als  die 
katholischen  Patres  zum  ersten 
Male  die  Neue  Welt  betraten, 
fanden  sie  bei  den  verschiedenen 
Indianerstämmen  die  Traditionen 
und  Bräuche  vieler  Evangeliums- 
lehren. Der  religiöse  Glaube  und 
die  Bräuche  sowie  die  Traditionen 
ähnelten  so  sehr  dem  Christentum, 
daß  viele  katholische  Geistliche  be- 
haupteten, die  Indianer  hätten  das 
Christentum  bereits  gekannt,  bevor 
die  Europäer  kamen. 

Von  Alaska  im  Norden  bis  zur 
Südspitze  Südamerikas  herrschte 
bei  allen  Traditionen  der  Indianer 
die  Vorstellung  von  einem  ,, Wei- 
ßen Gott"  vor.  In  der  fernen  Ver- 
gangenheit half  dieser  Gott  bei  der 
Schöpfung  der  Erde  und  spielte 
eine  maßgebende  Rolle  bei  der  Er- 
schaffung des  Menschen.  Er  hatte 
die  Menschen  so  sehr  geliebt,  daß 
Er  auf  die  Erde  kam  und  mitten 
unter  den  Vorfahren  der  Indianer 
lebte.  Er  hatte   ihnen   ihre   Regie- 


rungsform, ihre  Schriftzeichen  und 
ihre  Kultur  gegeben.  Vor  allem 
hatte  Er  ihnen  ihren  religiösen 
Glauben  und  ihre  religiösen 
Bräuche  gegeben  und  war  ihr  gro- 
ßer Hoherpriester. 

In  diesen  indianischen  Traditio- 
nen gaben  die  verschiedenen  Ein- 
geborenenstämme diesem  weißen, 
bärtigen  Gott  verschiedene  Na- 
men. Im  Tal  von  Mexiko  wurde  Er 
z.B.  ,,Quetzalcoatr'  genannt.  In 
Yucatan  war  Er  als  ,,Itzamna"  be- 
kannt und  wurde  später  als 
,,Kukulcan"  bezeichnet.  Der  wich- 
tigste Name,  unter  dem  Er  in  Peru 
bekannt  wurde,  war  ,,Viracocha". 
Er  hieß  auch  ,, Tonapa". 

Ungeachtet  des  Namens,  unter 
dem  der  weiße,  bärtige  Gott  be- 
kannt war,  waren  alle  indiani- 
schen Traditionen  einander  ähn- 
lich. Das  zeigt,  daß  sie  alle  von 
einer  gemeinsamen  Quelle  stamm- 
ten. Alle  wichtigen  Ereignisse  im 
Leben  Christi  —  nämlich  Seine 
Geburt  durch  eine  Jungfrau,  Sein 
wunderbares  Missionarwerk,  Seine 
zahllosen  Wunder,  Sein  Tod,  Seine 
dreitägige  Gefangenschaft  im 
Grab,  Seine  Auferstehung,  Seine 
Himmelfahrt,  Sein  letztes  Verspre- 
chen, daß  er  wiederkommen 
wird  —  fanden  die  katholischen 
Patres  bei  den  Indianern,  als  sie 
zum  ersten  Male  verschiedene 
Teile  der  Neuen  Welt  besuchten. 

Pater  Bernardo  de  Lizana,  ,, einer 
der  ergebensten  katholischen  Prie- 
ster seiner  Zeit",  arbeitete  wäh- 
rend des  ersten  Jahrhunderts  der 
spanischen  Eroberung  als  Missio- 
nar bei  den  Itza-Maya-Indianern 
von  Yucatan.  In  seinem  Buch 
,,History  of  Yucatan  and  Spiritual 
Conquest",  welches  Lizana  1633 
schrieb,  behauptete  er,  daß  der 
, (Oberste  der  wohltätigen  Götter 
(der  Itza-Maya-Indianer)  Itzamna 
sei".  (Bernardo  de  Lizana,  zitiert  in 
T.  A.  Willards  Werk  ,,Kukulcan 
the  Bearded  Conqueror",  S.  127.) 

Itzamna  war  ein  Gott,  der,  wie  aus 
den  heiligen  Büchern  der  Mayas 
hervorgeht,  höchste  Verehrung  ge- 
noß und  als  universale  Gottheit 
anerkannt  wurde.  Pater  Lizana 
weist  uns  darauf  hin,  daß  die 
Indianer  behaupteten.  Er  sei  der 
Sohn  des  Allerhöchsten  Gottes. 
Itzamna  sei  auf  die  Erde  gekom- 
men und  habe  mitten  unter  den 
Vorfahren  der  Itza-Mayas  gelebt. 
Lizana  schreibt.  Er  habe  die  frü- 
heren Einwohner  von  Yucatan  das 
Lesen  und  Schreiben  gelehrt,  auch 
ihnen  ihre  Regierungsform  gege- 
ben und  sei  der  Gründer  ihrer  Reli- 
gion. Ich  möchte  hier  die  Worte 
des  katholischen  Paters  Lizana 
zitieren: 


„Itzamna  wurde  Kabul,  die  kunst- 
fertige Hand,  genannt,  mit  der  Er 
Wunder  wirkte,  indem  Er  die 
Kranken  durch  Handauflegen 
heilte.  Er  war  ein  König,  ein  Prie- 
ster, ein  Gesetzgeber,  ein  guther- 
ziger Herrscher,  wie  Christus  .  .  . 
Die  Menschen  fragten  Ihn 
(Itzamna)  über  Dinge  der  fernen 
Vergangenheit,  und  Er  erzählte 
ihnen  von  jetzigen  und  zukünfti- 
gen Dingen. 

Zu  derselben  Zeit  brachten  sie 
ihre  Toten  zu  Ihm,  und  Er  er- 
weckte sie  wieder  zum  Leben,  und 
Kranke  wurden  wieder  gesund. 
Dafür  wurde  Er  sehr  verehrt,  und 
mit  Recht,  wenn  Er  tatsächlich  der 
Sohn  Gottes  sein  sollte,  der  allein 
den  Toten  das  Leben  zurückgeben 
und  Kranke  heilen  kann,  da  es  so- 
wohl für  einen  gewöhnlich  Sterb- 
lichen als  auch  für  die  Dämonen 
unmöglich  ist,  sondern  nur  von 
demselben  Gott  (den  die  Christen 
verehren)  bewerkstelligt  werden 
kann,  der  Herr  über  Leben  und 
Tod  ist. 

Die  Menschen  .  .  .  sagten.  Er  sei 
auferstanden  und  habe  sie  ge- 
heilt." (Ibd.  S.  151—152.) 
über  den  Tod  des  Itzamna  schrieb 
Pater  Lizana  folgendes: 
,,So  starb  Itzamna,  dieser  be- 
rühmte Sohn  Gottes  —  vielleicht 
unser  christlicher  Gott  unter  einem 
anderen  Namen,  und  die  Itzas 
glauben,  daß  Seine  Seele  zum 
Himmlischen  Vater  zurückkehrte." 
(Ibd.  S.  148—149.) 

Ixtlilxochitl,  der  lamanitische 
mexikanische  Prinz,  schrieb  über 
das  Erscheinen  des  Quetzalcoatl 
oder  Jesu  Christi  im  Tal  von 
Mexiko.  Interessanterweise  legte 
er  das  Datum  etwa  in  die  Zeit,  als 
der  Heiland  in  Palästina  lebte. 
Ixtlilxochitl  schrieb: 
,,Und  als  sie  (die  Tolteken,  wir 
würden  sie  Nephiten  nennen)  auf 
der  Höhe  ihrer  Macht  waren,  er- 
schien in  diesem  Land  ein  Mann, 
den  sie  Quetzalcoatl  nannten  .  .  . 
wegen  Seiner  großen  Tugenden; 
sie  betrachteten  Ihn  als  gerecht, 
heilig  und  gut.  Er  zeigte  ihnen 
durch  Worte  und  Taten  den  Weg 
der  Tugend,  untersagte  ihnen  ihre 
Laster  und  Sünden  und  gab  ihnen 
Gesetze  und  eine  gute  Lehre.  Um 
sie  von  ihren  Gelüsten  und  Un- 
ehrlichkeiten abzubringen,  führte 
er  das  Fasten  für  sie  ein,  und  er 
war  der  erste,  der  das  Kreuz  ver- 
ehrte und  errichtete  .  .  ."  (Ixtlil- 
xochitl, op.  cit.  S.  203.) 
Dr.  Herbert  Joseph  Spinden,  einer 
der  größten  Fachleute  über  die  In- 
dianer Amerikas,  behauptete,  daß 
Quetzalcoatl 

,,  .  .  .  die  größte  Gestalt  in  der  frü- 
hen  Geschichte    der   Neuen  Welt 


ist,  der  einen  Sittenkodex  und  eine 
Liebe  für  Wissenschaft  und  schöne 
Künste  besaß."  (H.  J.  Spinden, 
„New  Light  on  Quetzalcoatl", 
Congreso  Internacional  de  Ameri- 
canistas,  Paris,  1947.) 

Hubert  Howe  Bancroft  schrieb: 
,,..,.  Quetzalcoatl  war  ein  weißer, 
bärtiger  Mann,  edel,  gerecht  und 
heilig,  der  durch  Beispiel  die  Wege 
der  Tugend  lehrte  .  .  .  Die  Traditio- 
nen lassen  erkennen,  daß  Seine 
Lehren  viel  mit  denen  Christi  in 
der  Alten  Welt  gemeinsam  hat- 
ten." (Hubert  Howe  Bancroft, 
,,The  Native  Races",  Bd.  5,  S.  201.) 

In  jüngster  Zeit  schrieb  Laurette 
Sejourne,  eine  berühmte  mexika- 
nische Archäologin,  ein  hervorra- 
gendes Buch  über  die  religiösen 
Vorstellungen  im  frühen  Mexiko. 
Quetzalcoatl  fällt  die  wichtigste 
Rolle  in  diesem  Buch  zu.  Die  Ver- 
fasserin schreibt,  daß  ungefähr  zu 
derselben  Zeit,  als  Jesus  Christus 
die  christliche  Religion  und  Kultur 
in  Palästina  gründete,  die  bis  zur 
Gegenwart  fortdauert,  ein  Mensch- 
Gott  —  ein  superreligöses  Ge- 
nie namens  Quetzalcoatl  —  im 
frühen  Amerika  lebte  und  die  Kul- 
tur der  Indianer  gründete.  Er  gab 
ihnen  ihre  Religion,  von  der  Teile 
1500  Jahre  lang  bis  zur  Zeit  der 
spanischen  Eroberung  bestanden. 
Ich  will  Laurette  Sejourne  zitieren: 
,, Seine  (Quetzalcoatls)  wichtige 
Rolle  als  Gründer  der  frühameri- 
kanischen Kultur  wurde  niemals 
von  Historikern  des  sechzehnten 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  in 
Frage  gestellt.  Sie  schreiben 
immer,  daß,  ebenso  wie  unser  Zeit- 
alter mit  Christus  begann,  das  der 
Azteken  und  ihrer  Vorfahren 
—  etwa  zu  derselben  Zeit  —  mit 
Quetzalcoatl  begann. 

Wer  war  dann  also  diese  hervor- 
ragende Gestalt  und  warum  wurde 
die  Erinnerung  an  ihn  so  heilig  ge- 
halten? Wir  wissen,  daß  sich  wäh- 
rend seiner  Regierung  .  .  .  die  so- 
zialen und  religiösen  Ansichten, 
die  Mittelamerika  über  1500  Jahre 
lang  bestimmten,  herauskristalli- 
sierten. Wir  müssen  in  ihm  in 
erster  Linie  einen  Organisator 
ohnegleichen  sehen. 

Woher  nahm  dieser  Staatsmann 
jedoch  die  Kraft,  die  es  ihm  ermög- 
lichte, die  ererbten  kulturellen 
Elemente  in  ein  so  dynamisch 
homogenes  System ...  zu  ver- 
schmelzen und  zu  verwandeln?  Er 
muß  eine  außergewöhnliche  innere 
Stärke  besessen  haben,  und  alles, 
was  wir  über  ihn  wissen,  bestätigt 
diese  Ansicht."  (Laurette  Sejourne, 
,,Burning  Water  —  Thought  and 
Religion  in  Ancient  Mexiko",  S.  25 
bis  26.) 


Er  war  gewiß  der  einzige,  der  je- 
mals in  dieser  Welt  lebte  und  der 
die  sozialen  und  religiösen  An- 
sichten hätte  kristallisieren  kön- 
nen, die  das  frühgeschichtliche 
Amerika  über  1500  Jahre  vor  der 
spanischen  Eroberung  beherrsch- 
ten, jene  hervorragende  Gestalt, 
die  etwa  um  dieselbe  Zeit  in  der 
Neuen  Welt  lebte  und  ihre  einma- 
lige Arbeit  verrichtete,  als  Chri- 
stus das  christliche  Zeitalter  in  der 
Alten  Welt  einleitete;  jenes  reli- 
giöse Genie,  das  über  allen  ande- 
ren bekannten  Religionslehrern 
steht,  konnte  kein  anderer  als 
Jesus  der  Christus  gewesen  sein, 
der  auferstandene  Heiland,  der  ein 
so  phänomenales  Werk  unter  den 
Nephiten  verwirklichte.  Demnach 
sind  der  auferstandene  Heiland 
und  Quetzalcoatl  sowie  die  ande- 
ren ,, Weißen  Götter"  des  frühen 
Amerikas  alle  eins. 
Alle  Heiligen  der  Letzten  Tage 
wissen,  daß  das  Werk  Christi  im 
frühen  Amerika  wunderbar  im 
Buch  Mormon  geschildert  ist,  und 
damit  verkündet  dieser  Bericht  das 
größte  Ereignis  aller  Zeiten  in  der 
westlichen  Hemisphäre. 
Ich  bezeuge,  daß  ich  durch  die 
Macht  des  Heiligen  Geistes  weiß, 
daß  Jesus  der  Christus,  der  Hei- 
land der  Welt,  Ihr  Heiland  und 
mein  Heiland,  ja,  wie  Er  von  sich 
behauptet,  der  Gott  der  ganzen 
Welt  ist.  Ich  weiß,  daß  Er  für  Ihre 
und  meine  Sünden  starb.  Ich  be- 
zeuge, daß  Er  die  Bande  des  Todes 
zerriß  und  eine  universelle  Wie- 
derauferstehung zustande  brachte. 
Ich  bezeuge,  daß  Er  Sein  Evan- 
gelium in  dieser  Dispensation  wie- 
derherstellte und  daß  wir,  wenn 
Sie  und  ich  Seine  Gebote  halten, 
eines  Tages  in  Seine  Gegenwart 
zurückkehren  und  einen  erhöhten 
segensreichen  Stand  erreichen 
werden.  e-6-61 

Diese  Jadefigur  wurde  im  Tal  von  Mexiko 
gefunden  und  stellt  Quetzalcoatl  vor. 
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Das  Alte  Testament 

Qjjellen  aus  dem  Buch  Mormon 
und  der  Bibel 

1.  Von  der  Schöpfung  zu  Abel: 

1.  Der  Mensch  im  Ebenbilde  Gottes 
erschaffen. 

2.  Adam  und  Eva,  die  ersten  Eltern;  ihr  Ab- 
fall. 

Mosiah   7:27;  Alma    18:34;   22:12;   Ether  3:15. 
(1.  Mose  1:26     27.) 

1.  Nephi  5:11;  2.  Nephi  2:15—25;  9:21;  Mosiah 
3:11     26;4:7;  Alma  12:23;  18:36;  22:12;  42:2     4. 
(1.  Mose  4:8.) 

2.  Von  Noah  bis  Babel: 

1.  Noah  und  die  Sintflut. 

2.  Turmbau,  Zerstreuung  der  Menschen, 
Verwirrung  der  Sprachen. 

Alma  10:22;  3.  Nephi  22:9;  Ether  6:7  (1.  Mose 
6-7.) 

Omni  22;  Mosiah  28:17;  Helaman  6:28;  Ether 
1:3,  5,  33.  (1.  Mose  11:1     9.) 

3.  Von  Abraham  zur  ägyptischen  Gefangen- 
schaft: 

1.  Abraham  zahlte  den  Zehnten  an  Melchi- 
sedek. 

2.  Gott  machte  einen  Bund  mit  Abraham. 

3.  Abraham  bot  Isaak  als  Opfer  dar. 

4.  Abraham  sah  die  Zeit  Christi. 

5.  Joseph,  Sohn  Jakobs,  nach  Ägypten 
geführt. 

5.  Manasse,  Sohn  Josephs. 

7.  Jakob  von  Joseph  nach  Ägypten 
gebracht,  starb  dort. 

Alma  13:15.  (1.  Mose  11:1     9.) 

1.  Nephi  15:18;  2.  Nephi  29:14;  Mormon  5:20, 
Ether  13:11.  (I.Mose  17:1     10.) 

Jakob  4:4     5.  (1.  Mose  22:1     14.) 

Helaman  8:17.  (Johannes  8:56.) 

1.  Nephi  5:14;  2.  Nephi  3:4;  4:1;  Ether  13:7. 
(1.  Mose  37:25     28,  36.) 

Alma  10:3.  (1.  Mose  41:51.) 

1.  Nephi  5:14;  Ether   13:7.   (1.  Mose  45:9  bis 
46:30.) 

4.  Mose  und  Ereignisse,  die  mit  ihm  im 
Zusammenhang  stehen: 

1.  Durch  Prophezeiung  im  voraus  berufen. 

2.  Fünf  Bücher  Mosis. 

2.  Nephi  3:9,  16,  17. 

1.  Nephi  5:11.  (1.  bis  5.  Mose.) 

EIN  ZEUGE 
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Das  Alte  Testament 

Qyellen  aus  dem  Buch  Mormon 
und  der  Bibel 

3.  Stab  Mosis. 

4.  Israel  aus  Ägypten  geführt. 

5.  Das  Rote  Meer  teilte  sich. 

6.  Moses  erhielt  Gesetz  und  Gebote  auf 
dem  Berg  Sinai. 

7.  Feuersäule  für  Israel  in  der  Wildnis. 

8.  Wasser  aus  dem  Felsen. 

9.  Richtete  eherne  Schlange  zur  Heilung 
auf. 

10.  Moses  prophezeite  von  Christus. 

2.  Nephi  3:17.  (2.  Mose  4:1—4,  17;  14:15—22.) 

1.  Nephi  4:2;  5:15;  19:10;  2.  Nephi  3:10;  25:20. 

(2.  Mose  12:31,  37.) 

1.  Nephi  4:2;  17:26—27;  Mosiah  7:19;  Helaman 

8:11.  (2.  Mose  14:15—31.) 

Mosiah  12:33     36;   13:12     24.   (2.  Mose  19  bis 

35.) 

1.  Nephi  17:30.  (2.  Mose  40:38;  4.  Mose  9:15.) 

1.  Nephi  17:29;  2.  Nephi  25:20.  (4.  Mose 

20:8     11.) 

1.  Nephi  17:41;  2.  Nephi  25:20.  (4.  Mose 

21:8—9.) 

Helaman  8:13;  3.  Nephi  20:23.  (5.  Mose 

18:15     19.) 

5.  Vom  Betreten  Kanaans  bis  zu  Jesu  Zeiten: 

1.  Israel  betrat  verheißenes  Land  und  ver- 
trieb die  ursprünglichen  Bewohner. 

2.  Salomo  ließ  sehr  kunstvolle  Tempel 
bauen. 

3.  Jesaja,  jüdischer  Prophet. 
Berichte  auf  Messingplatten, 

4.  Jesaja  sah  den  Herrn. 

5.  Zedekia,  König  von  Jerusalem. 

6.  Söhne  Zedekias. 

7.  Jeremia,  jüdischer  Prophet. 

8.  Jeremia  prophezeit  im  Bericht  der  Juden. 

9.  Viele  Propheten  zu  dieser  Zeit  von  den 
Juden  verstoßen. 

10.  Jeremia  prophezeit  die  Zerstörung 
Jerusalems. 

11.  Babylonische  Gefangenschaft  der  Juden. 

12.  Rückkehr  aus  Babylon. 

13.  Samuel,  jüdischer  Prophet. 

14.  Elia,  jüdischer  Prophet. 

15.  Maleachi,  jüdischer  Prophet. 

1.  Nephi  17:32     34,  42.  (Buch  Josua.) 

2.  Nephi  5:16.  (1.  Könige  6—8.) 

1.  Nephi  19:22     23;  2.  Nephi  11:2.  (Jesaja  1:1.) 

2.  Nephi  11:2;  16:1.  (Jesaja  6:1.) 

1.  Nephi  1 :4;  5:12,  13;  Omni  15.  (2.  Könige  25:7.) 
Helaman  6:10;  8:21.  (2.  Könige  25:7.) 
1.  Nephi  5:13.  (Jeremia  1:1—6.) 
1.  Nephi  5:13.  (Jeremia  1  bis  51.) 

1.  Nephi  1:19     20;  7:14.  (Jeremia  44:4—6; 

2.  Chronik  36:15—16.) 
Helaman  8:20.  (Jeremia  21:1—10.) 

1.  Nephi  1:13;  10:3;  2.  Nephi  6:8.  (Jeremia 
25:25:1      11;  2.  Chronik  36:20.) 
1.  Nephi  10:3;  2.  Nephi  6:8—9;  25:11.  (Jesaja 
44:28;  Esra;  Nehemia.) 

3.  Nephi  20:24.  (1.  Samuel  1  bis  25:1.) 

3.  Nephi  25:5.  (1.  Könige  1  bis  22;  2.  Könige 
1  und  2.) 

3.  Nephi  24  und  25.  (Buch  Maleachi.) 

Zusammengestellt  von  Robert  J.  Matthews 
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Trinket      i 
ausgiebig 
von  der 
göttlichen  i 
Quelle 

Von  Marion  G,  Romney,          | 
vom  Rat  der  Zwölf                      B 

*                                                                                 '"■.■'■-■■■'. 

Ich  bin  in  gewisser  Hinsicht  ver- 
sucht, einiges  über  meine  Missio- 
narbemühungen der  letzten  Zeit  zu 
sagen,  aber  ich  will  davon  Abstand 
nehmen,  weil  ich  befürchte,  einiges 
zu  vergessen.  Während  der  letzten 
Zeit  habe  ich  fünfzehn  Missionen 
besucht,  vierzehn  davon  jenseits 
der  Grenzen  der  Vereinigten  Staa- 
ten, elf  davon  fremdsprachige  Mis- 
sionen, und  dafür  bin  ich  Präsident 
McKay  sehr  dankbar.  Ich  bezeuge 
Ihnen,  daß  der  Geist  sich  in  jeder 
der  fünfzehn  von  mir  besuchten 
Missionen  ausbreitet. 
Was  ich  über  alle  sagen  kann:  ich 
habe  überall  brennende  Zeugnisse 
über  die  gewaltige  Macht  des  Bu- 
ches Mormon  gehört,  die  es  ermög- 
licht, daß  Seelen  zu  Christus  ge- 
führt werden.  Meines  Erachtens  ist 
das  Buch  Mormon  das  wirksamste 
Werk  der  Missionarsliteratur,  das 
wir  besitzen. 

Ich  bitte  Sie,  mit  mir  zusammen  um 
eine  reiche  Ausgießung  des  Heili- 
gen Geistes  zu  beten,  denn  ich 
möchte  Sie  zu  dem  Entschluß  an- 
regen, das  Buch  Mormon  zu  lesen. 
Aus  verschiedenen  Gründen  soll- 
ten wir  das  tun.  In  erster  Linie  hat 
uns  der  Herr  dazu  verpflichtet,  Er 
sagte,  Er  habe  Moroni  gesandt,  um 
es  zu  offenbaren  (L.  u.  B.  27:5)  und 
habe  durch  Seine  Gnade  und  Macht 
dem  Propheten  Joseph  ,,die  Kraft 
aus  der  Höhe  gegeben,  um  das 
Buch  Mormon  zu  übersetzen". 
(Vergl.  Ibd.  1:29,  20:8.)  Er  sagte,  es 
enthalte  ,,.  .  .  die  Wahrheit  und  das 
Wort  Gottes"  und  ,,die  Fülle  des 
400      Evangeliums  Jesu  Christi  für  Ju- 


den und   NichtJuden".    (Ibd.    19:26, 
20:9) 

Nephi  sagt  uns,  daß  der  Inhalt 
,,von  einem  Geschlecht  zum  andern 
gelangen  wird,  solange  die  Erde 
steht;  .  ,  .  und  die  Völker,  die  sie 
besitzen,  sollen  gerichtet  werden 
nach  den  Worten,  die  geschrieben 
sind."  (2.  Nephi  25:22) 
Für  mich  könnte  es  keinen  zwin- 
genderen Grund  für  das  Lesen  des 
Buches  Mormon  geben  als  die 
Worte  des  Herrn,  daß  wir  nach  den 
Worten,  die  darin  geschrieben 
sind,  gerichtet  werden. 
Moroni  sagt,  daß  uns  das  Buch  ge- 
geben wurde,  damit  wir  die  , (Be- 
schlüsse Gottes",  die  darin  enthal- 
ten sind,  kennenlernen  und  durch 
Gehorsam  den  schrecklichen  Fol- 
gen des  Ungehorsams  entgehen 
können.  (Ether2:ll) 
Die  frühen  Heiligen  erinnerte  der 
Herr  mit  ziemlich  scharfen  Worten 
an  das  Buch  Mormon.  Er  sprach  zuj 
ihnen:  ,,Euer  Geist  wurde  in  ver- 
gangenen Zeiten  wegen  des  Un- 
glaubens verdunkelt  und  weil  ihr, 
die  erhaltenen  Dinge  mit  Leicht- 
sinn behandelt  habt,  und  diese 
Eitelkeit  und  dieser  Unglaube  ha- 
ben die  ganze  Kirche  unter  Ver- 
urteilung gebracht.  Diese  Verurtei 
lung  ruht  auf  allen  Kindern  Zions. 
Und  sie  werden  darunter  bleiben, 
bis  sie  Buße  tun  und  des  neuen 
Bundes  gedenken,  nämlich  des 
Buches  Mormon  und  der  früheren 
Gebote,  die  ich  ihnen  gegeben  .  .  ." 
(L.  u.  B.  84:54—57).  Vorher  hatte  er 
schon  folgendes  zu  ihnen  gesagt. 
,,. . .  habe  ich  euch  das  Buch  Mor- 


mon und  die  Heilige  Schrift  zu 
eurer  Belehrung  gegeben."  (Ibd. 
33:16)  Bei  einer  anderen  Gelegen- 
heit bemerkte  er;  ,,Die  Ältesten, 
Priester  und  Lehrer  der  Kirche  sol- 
len die  Grundsätze  meines  Evan- 
geliums lehren,  die  in  der  Bibel 
und  im  Buche  Mormon  stehen  .  .  ." 
(Ibd,  42:12). 

Es  liegt  natürlich  auf  der  Hand,  daß 
wir,  die  Ältesten,  Priester  und  Leh- 
rer dieser  Kirche,  nicht  die  Beleh- 
rungen des  Buches  weitervermit- 
teln können,  wenn  wir  die  darin 
enthaltenen  Grundsätze  nicht 
lesen,  studieren  und  uns  einprä- 
gen. 

Es  gibt  jedoch  noch  einen  weiteren 
Grund,  warum  wir  es  lesen  sollten. 
Wenn  wir  es  lesen,  werden  wir  un- 
seren Geist  mit  einem  stets  gleich- 
bleibenden Strom  jenes  ,, Wassers" 
füllen  und  erfrischen,  von  dem  Je- 
sus sagte,  daß  er  in  uns  sein  würde 
,,.  .  .  wie  ein  Brunnen  des  Wassers, 
das  in  das  ewige  Leben  quillt"  (Jo- 
hannes 4:14).  Wenn  wir  dem  Bösen 
widerstehen  und  die  Segnungen 
der  Wiedergeburt  für  uns  sichern 
wollen,  dann  müssen  wir  für  einen 
ständigen  Vorrat  dieses  Wassers 
sorgen. 

Das  größte  allgemeine  Ringen  in 
der  Welt  von  heute  dreht  sich  wie 
immer  um  die  Seele  des  Men- 
schen. Jede  Seele  ist  persönlich  in 
dieses  Ringen  verwickelt  und  führt 
den  Kampf  mit  dem,  was  sie  im 
Sinn  hat.  Letzten  Endes  ist  das 
Schlachtfeld  im  Innern  eines  jeden 
Menschen,  Unweigerlich  neigt  sie 
zu  dem  Gegenstand  ihrer  Gedan- 
ken. 

Wenn  wir  den  Gelüsten  des  Flei- 
sches entgehen  und  für  uns  und 
unsere  Kinder  einen  großen  und 
edlen  Charakter  formen  wollen, 
dann  müssen  wir  dafür  sorgen,  daß 
wir  und  sie  wahre  und  gerechte 
Grundsätze  wählen,  über  die  wir 
und  sie  nachdenken  sollten. 
Wir  dürfen  nicht  zulassen,  daß  un- 
ser Geist  mit  den  Interessen,  Din- 
gen und  Bräuchen  unserer  Umwelt 
übersättigt  wird.  Wenn  man  es  so- 
weit kommen  läßt,  ist  es  ebenso, 
als  würde  man  sie  sich  aneignen. 
Wenn  wir  es  vermeiden  wollen, 
dem  Bösen  der  Welt  zu  folgen, 
müssen  wir  einen  Kurs  einschla- 
gen, der  unseren  Geist  täglich  an 
die  Dinge  des  Geistes  erinnert  und 
ihn  damit  füttert.  Für  mich  scheint 
der  beste  Weg  darin  zu  bestehen, 
daß  man  das  Buch  Mormon  liest. 
In  allen  Dispensationen  hat  der 
Herr  Seinem  Volk  geraten,  an  die 
Wahrheiten  zu  denken,  die  Er  ihm 
offenbart  hat,  und  sie  zu  beherzi- 
gen. Zu  den  ersten  Heiligen  dieser 
Dispensation  sagte  Er:  ,,.  .  .  lasset 
die  Feierlichkeit  der  Ewigkeit  auf 


euern  Gemütern  ruhen."  (L.  u.  B. 
43:34)  Auf  diesen  Rat  folgten  die 
Worte  an  die  Altesten:  ,,.  .  .  Ihr 
seid  nicht  ausgesandt,  um  belehrt 
zu  werden,  sondern  um  die  Men- 
schenkinder die  Dinge  zu  lehren, 
die  ich  euch  durch  die  Macht  mei- 
nes Geistes  gegeben  habe.  Ihr  sollt 
aus  der  Höhe  belehrt  werden  .  .  ." 
(Ibd.  43:15,  16) 

Er  belehrte  das  alte  Israel,  nicht 
, .anderen  Göttern  der  Völker,  die 
um  euch  her  sind"  nachzufolgen 
(5.  Mose  6:14)  und  sagte: 

,,Höre,  Israel,  der  Herr,  unser  Gott, 
ist  ein  einiger  Herr. 

Und  diese  Worte,  die  ich  dir  heute 
gebiete,  sollst  du  zu  Herzen  neh- 
men 

und  sollst  sie  deinen  Kindern  ein- 
schärfen und  davon  reden,  wenn  du 
in  deinem  Hause  sitzest  oder  auf 
dem  Wege  gehst,  wenn  du  dich 
niederlegst  oder  aufstehst, 

und  sollst  sie  binden  zum  Zeichen 
an  deine  Hand,  und  sollen  dir  ein 
Denkmal  vor  deinen  Augen  sein, 

und  sollst  sie  über  deines  Hauses 
Pfosten  schreiben  und  an  die 
Tore."  (Ibd.  6:4,  6—9) 

,, Suchet  in  der  Schrift"  (Johannes 
5:39),  sagte  Jesus  zu  Seinen  nör- 
gelnden Kritikern,  die  mit  den  Din- 
gen der  Welt  übersättigt  waren 
und  Ihn  ablehnten.  Wenn  sie  woll- 
ten, konnten  sie  in  der  Heiligen 
Schrift  die  Wahrheit  über  Ihn  und 
über  die  Dinge  des  ewigen  Lebens 
erfahren,  die  Er  lehrte. 

Der  Psalmist  schildert  den  Lohn  der 
Erkenntnis  und   des    Nachdenkens 
über  das  Wort  Gottes  wie  folgt: 
„Wie  habe  ich  dein  Gesetz  so  lieb! 
Täglich  rede  ich  davon. 

Du  machst  mich  mit  deinem  Gebot 
weiser,  als  meine  Feinde  sind; 
denn  es  ist  ewiglich  mein  Schatz. 
Ich  bin  gelehrter  denn  alle  meine 
Lehrer;  denn  deine  Zeugnisse  sind 
meine  Rede. 

Ich  bin  klüger  denn  die  Alten,  denn 
ich  halte  deine  Befehle. 
Ich  wehre  meinem  Fuß  alle  bösen 
Wege,  daß  ich  dein  Wort  halte. 
Ich  weiche  nicht  von   deinen  Rech- 
ten; denn  du  lehrest  mich. 
Dein    Wort     ist    meinem    Munde 
süßer  denn  Honig. 
Dein  Wort  macht  mich  klug;  darum 
hasse  ich  alle  falschen  Wege. 
Dein  Wort  ist  meines  Fußes  Leuchte 
und  ein  Licht  auf  meinem  Wege." 
(Psalm  119:97—105) 
Ich  bin  davon  überzeugt,  meine  lie- 
ben Brüder  und  Schwestern,  daß  es 
unvernünftig  ist  zu  hoffen,  den  Ge- 
lüsten der  Welt  entgehen  zu  kön- 
nen, wenn  wir  nicht  an  ihrer  Stelle 
die  Dinge  des  Geistes  zum  Gegen- 
stand   unseres    Denkens    machen, 


und  ich  weiß,  daß  die  Dinge  des 
Geistes  mit  gewaltiger  Macht  im 
Buch  Mormon  gelehrt  werden.  Zum 
Beispiel  glaube  ich  von  ganzem 
Herzen  daran,  daß  die  Jugend  die 
richtigen  Entscheidungen  treffen 
würde,  wenn  diese  jungen  Men- 
schen von  zu  Hause  aus  ganz  ge- 
nau mit  dem  Leben  Nephis  ver- 
traut und  mit  dem  Geist  seines  Mu- 
tes und  seiner  Wahrheitsliebe  er- 
füllt wären. 

Wie  wunderbar  wäre  es,  wenn 
ihnen  in  dem  Augenblick,  wenn  sie 
vor  eine  Entscheidung  gestellt 
sind,  blitzartig  die  Worte  Nephis, 
die  sie  schon  lange  und  genau  ken- 
nen, in  den  Sinn  kämen:  ,,Ich  will 
hingehen  und  das  tun,  was  der 
Herr  geboten  hat,  denn  ich  weiß, 
daß  der  Herr  den  Menschenkindern 
keine  Gebote  gibt,  es  sei  denn,  daß 
er  einen  Weg  für  sie  bereite,  damit 
sie  das  ausführen  können,  was  er 
ihnen  geboten  hat."  (1.  Nephi  3:7) 

Und  wie  wunderbar  wäre  es,  wenn 
sie  dann,  wenn  es  schwierig  wird 
und  die  Versuchung,  den  Weg  der 
Gerechtigkeit  zu  verlassen,  schwer 
auf  ihnen  lastet,  an  seine  Bitte  an 
die  widerspenstigen  Brüder  den- 
ken würden:  ,, Darum  laßt  uns  im 
Halten  der  Gebote  Gottes  treu 
sein.  Denn  er  ist  mächtiger  als  die 
ganze  Erde,  warum  denn  nicht 
mächtiger  als  Laban  und  seine 
fünfzig,  ja  selbst  als  seine  zehntau- 
sende?"  (Ibd.  3:16,  4:1) 

Wenn  unsere  jungen  Menschen 
traditionsgemäß  in  den  Lehren  des 
Buches  Mormon  unterwiesen  wer- 
den, dann  werden  sie  nicht  nur  mit 
dem  gerechten  Mut  inspiriert  wer- 
den, gemäß  dem  Beispiel  Nephis, 
der  ,, zweitausend  Söhne  Hela- 
mans"  und  anderer  großer  Charak- 
tere des  Buches  die  richtige  Ent- 
scheidung zu  treffen,  sondern  sie 
werden  auch  in  den  Grundsätzen 
des  Evangeliums  Jesu  Christi  un- 
terrichtet sein,  so  daß  sie  wissen, 
was  recht  ist. 

Auf  fast  jeder  Seite  des  Buches 
werden  sie  ein  eindrucksvolles 
Zeugnis  finden,  daß  Jesus  wirklich 
der  Christus,  der  Sohn  des  Leben- 
digen Gottes,  unser  Erlöser  und 
Heiland  ist.  Schon  dieses  Zeugnis 
alleine  wird  ein  rettender  Anker  in 
jedem  Sturm  sein.  Im  Buch  Mor- 
mon werden  sie  die  einfachste  Er- 
klärung der  göttlichen  Sendung 
und  des  Sühnopfers  finden,  die 
man  sich  überhaupt  in  den  Heili- 
gen Schriften  denken  kann. 

Sie  werden  vertraut  sein  mit  den 
großen  fundamentalen  Tugenden. 
Das  Buch  Mormon  ist  voll  von  Be- 
lehrungen darüber.  Sie  werden  ge- 
lernt haben,  daß  ,,es  Tod  bedeutet, 
fleischlich  gesinnt  zu  sein,  und  daß 


es  ewiges  Leben  ist,  geistig  gesinnt 
zu  sein".  (2.  Nephi  9:39)  Sie  wer- 
den erfahren  haben,  daß  Gott  der 
Herr  sich  über  Keuschheit  und  Tu- 
gend freut,  ,,was  von  allen  Dingen 
am  kostbarsten  ist".  (Jakob  2:28, 
Moroni  9:9)  Sie  werden  wissen, 
daß  Übertretungen  dieses  heiligen 
Grundsatzes  in  den  Augen  des 
Herrn  ein  ,, Greuel  sind,  ja  schreck- 
licher als  alle  anderen  Sünden;  es 
sei  denn  das  Vergießen  unschuldi- 
gen Blutes  oder  das  Verleugnen  des 
Heiligen  Geistes".  (Alma  39:5) 

Sie  werden  erfahren  haben,  wie 
dumm  es  ist,  auf  das  Wissen  der 
Menschen  oder  den  Reichtum  die- 
ser Welt  zu  vertrauen.  (2.  Nephi 
9:28 — 30)  überhaupt  gibt  es  keine 
grundlegende  Tugend,  über  die  sie 
nicht  belehrt  werden,  denn,  wie  be- 
reits erwähnt,  im  Buch  Mormon  fin- 
det man  ,,die  Fülle  des  Evange- 
liums Jesu  Christi".  (L.  u.  B.  19:26, 
20:9) 

Daher  rate  ich  Ihnen,  meine  lieben 
Brüder,  Schwestern  und  Freunde 
überall  in  der  Welt,  jeden  Tag  in 
Ihrem  Leben  ein  paar  Minuten  für 
die  Lektüre  des  Buches  Mormon  zu 
opfern.  Wir  müssen  alle  ständig 
engen  Kontakt  mit  dem  Geist  des 
Herrn  haben.  Wir  müssen  uns  von 
dem  Heiligen  Geist  führen  lassen, 
damit  wir  nicht  getäuscht  werden. 
Auf  Grund  meiner  Erfahrung  und 
der  meiner  lieben  Angehörigen  so- 
wie auf  Grund  der  Behauptung  des 
Propheten  Joseph  Smith  bin  ich 
überzeugt,  daß  man  mit  keinem 
Buch  dem  Herrn  näherkommen  und 
besser  in  Seiner  Nähe  bleiben 
kann,  als  wenn  man  das  Buch  Mor- 
mon liest.  Geben  Sie  sich  nicht  da- 
mit zufrieden,  was  Ihnen  ein  ande- 
rer darüber  erzählt.  Trinken  Sie 
selbst  ausgiebig  von  der  göttlichen 
Quelle. 

Ich  glaube  mit  Sicherheit,  daß  der 
Geist  dieses  großen  Buches  unsere 
Heime  und  Familien  durchdringen 
wird,  wenn  die  Eltern  zu  Hause  ge- 
betsvoll und  regelmäßig  für  sich 
alleine  oder  mit  ihren  Kindern  im 
Buch  Mormon  lesen.  Der  Geist  der 
Ehrfurcht  und  Anbetung  nimmt  zu, 
der  gegenseitige  Respekt  und  die 
gegenseitige  Achtung  steigt.  Der 
Geist  der  Zwietracht  wird  ver- 
schwinden. Die  Eltern  werden 
ihren  Kindern  mit  größerer  Liebe 
und  Weisheit  Ratschläge  erteilen, 
Die  Kinder  werden  eher  auf  diesen 
Rat  hören  und  ihn  befolgen.  Die 
Gerechtigkeit  wird  zunehmen. 
Glaube,  Hoffnung  und  Nächsten- 
liebe —  die  reine  Liebe  Christi  — ■ 
werden  reichlich  in  unseren  Fami- 
lien und  in  unserem  Leben  zu  fin- 
den sein  und  Frieden,  Freude  und 
Glück  mit  sich  bringen. 

E— 6— 60 
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Sie  sind  also  der  neue 
Gemeindevorsteher: 

WAS 

FÜR  EINER 
SIND  SIE 
ABER? 
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In  unserem  vorhergehenden  Arti- 
kel berührten  wir  das  Thema 
Würde  sowie  die  Tatsache,  daß 
manchmal  unsere  Versammlungen 
Außenstehenden  den  Eindruck 
vermitteln,  als  befänden  sie  sich  in 
einem  geselligen  Klub  oder  einem 
Arbeiterinstitut,  nicht  aber  in  der 
Kirche  Jesu  Christi.  Wir  brachten 
zum  Ausdruck,  daß  dieser  Mangel 
an  Würde  häufig  zu  einem  Mangel 
an  Andacht  und  Ehrfurcht  führt  — 
und  eventuell  zum  Zerfall  der  Ge- 
meinde. 

Was  wollen  wir  sagen,  wenn  wir 
von  Würde  in  den  Versammlun- 
gen unserer  Kirche  sprechen?  Wie 
können  wir  sie  erreichen?  Müssen 
wir  wieder  auf  die  kalte  Atmo- 
sphäre anderer  Gottesdienste  zu- 
rückgreifen oder  können  wir 
Würde  erkennen  lassen  und  den- 
noch die  offene  Liebe  und  Freund- 
schaft beibehalten,  die  wir  jetzt 
jedem  entgegenbringen,  der  un- 
sere Versammlungen  besucht,  ob 
er  nun  ein  Mitglied  oder  ein 
Freund  der  Kirche  ist? 

Bischöfe,  Gemeindevorsteher,  das 
hängt  ganz  von  Ihnen  ab! 

Denken  Sie  daran,  daß  alle  Augen 
auf  Sie  gerichtet  sind,  wenn  Sie 
eine  Versammlung  leiten.  Das  Bei- 
spiel, das  Sie  auf  dem  Rednerpult 
geben,  wird  die  Atmosphäre  der 
von  Ihnen  geleiteten  Versamm- 
lung bestimmen. 

Der  erste  Schritt  zu  einer  guten 
Versammlung  ist  gute  Vorberei- 
tung. Gute  Vorbereitung  kann  eine 
ganze  Reihe  von  Schwächen  ver- 
bergen, aber  sie  sollte  niemals 
immer  dieselben  Schwächen  ver- 
decken. Bringen  Sie  eine  versam- 
melte Gemeinde  niemals  durch 
ihre  mangelnde  Erfahrung  in  Ver- 
legenheit. Vergeuden  Sie  die  Zeit 
der  Mitglieder  nicht,  indem  Sie 
ihnen  von  Ihren  Unzulänglichkei- 
ten erzählen  - —  vielleicht  kennen 
sie  diese  bereits,  aber  sie  werden 
es  Ihnen  danken,  wenn  Sie  sie 
nicht  länger  damit  belasten. 

Bereiten  Sie  sich  vor  . . .  Und  Vor- 
bereitung gibt  Ihnen  das  Selbst- 
vertrauen, das  Sie  benötigen. 

Wenn  Sie  sich  selbst  nicht  ganz 
trauen,  stellen  Sie  eine  Liste  auf 
und  schreiben  Sie  alle  Aspekte  des 
Programms  auf  ein  Blatt  Papier, 
die  Vorbereitung  und  Teilnahme 
erfordern.  Vergewissern  Sie  sich, 
daß  alle  Ansprachen  verteilt  sind 
und  daß  alle  Sprecher  die  Aufgabe 
angenommen  haben.  Zu  oft  gehen 
wir  zu  Versammlungen,  wo  die 
Sprecher  nicht  gekommen  sind, 
weil  sie  einfach  die  Aufgabe  nicht 
annehmen  wollten  und  der  Ge- 
meindevorsteher sich  nicht  verge- 
wissert hatte.  Stellen  Sie  alle  Ein- 


zelheiten  des  Programms  im    vor- 
aus auf. 
Sie  müssen  zum  Beispiel 

1.  zwei  oder  mehr  Sprecher  be- 
stimmen; 

2.  jemanden  für  das  Anfangs-  und 
Schlußgebet  bestimmen; 

3.  zusammen  mit  dem  Gesangslei- 
ter und  dem  Organisten  über- 
prüfen, daß  mindestens  vier  Lie- 
der ausgewählt  wurden; 

4.  die  Priestertumsträger  für  die 
Segnung  und  das  Austeilen  des 
Heiligen  Abendmahls  bestim- 
men; 

5.  sich  vergewissern,  daß  das 
Abendmahl  rechtzeitig  vorberei- 
tet ist; 

6.  einen  Türdiener  zur  Begrüßung 
bestimmen; 

7.  alle  Ankündigungen  überprüfen; 

8.  von  vorne  beginnen  und  jeden 
Punkt  nochmals  überprüfen. 

überlassen  Sie  nichts  dem  Zufall. 
Der  wichtigste  Teil  jeder  Ver- 
sammlung ist  die  halbe  Stunde  vor 
ihrem  Beginn.  Kommen  Sie  früh- 
zeitig zu  Ihrem  Versammlungssaal 
oder  Ihrer  Kirche,  überprüfen  Sie 
nochmals  alle  Vereinbarungen 
und  schauen  Sie  besonders  nach, 
daß  die  Tücher  für  den  Abend- 
mahlstisch sauber  sind  und  das 
Abendmahl  ordnungsgemäß  von 
den  Aaronischen  Priestertumsträ- 
gern  vorbereitet  wurde. 

Wenn  die  Sprecher  ankommen  — 
man  sollte  sie  bitten,  mindestens 
15  Minuten  vor  Beginn  der  Ver- 
sammlung zu  erscheinen  — ,  gehen 
Sie  mit  ihnen,  Ihren  Ratgebern, 
dem  Gesangsleiter  und  denen,  die 
sonst  noch  an  der  Versammlung 
mitwirken,  etwas  zur  Seite  und 
halten  Sie  eine  kurze  Gebetsver- 
sammlung mit  ihnen  ab,  in  der  Sie 
den  Herrn  darum  bitten,  daß  er 
Ihre  bevorstehende  Versammlung 
segnen  möge.  Wenn  Sie  in  der 
glücklichen  Lage  sind,  selbst  ein 
Büro  zu  besitzen,  dann  wäre  dies 
der  geeignete  Platz  für  eine  solche 
ungezwungene  Gebetsversamm- 
lung. 

Fünf  Minuten  vor  Beginn  der  Ver- 
sammlung gehen  Sie  auf  die  Red- 
nerbühne, nehmen  Ihren  Platz  ein 
und  entspannen  sich.  Sorgen  Sie 
dafür,  daß  alle,  die  an  dem  Pro- 
gramm mitwirken,  ebenfalls  ihre 
Sitzplätze  einnehmen  .  .  .  der  Orga- 
nist spielt  leise,  die  Gesangsleite- 
rin geht  nochmals  ihre  Noten 
durch,  Ihre  Ratgeber  sitzen  auf 
ihren  Plätzen,  die  Sprecher  denken 
ruhig  nach,  die  Person,  welche  die 
Ankommenden  begrüßt,  steht  an 
der  Tür,     die    Priestertumsträger, 


welche  die  Verantwortung  für  das 
Abendmahl  haben,  haben  ihre 
Plätze  eingenommen. 
Schalten  Sie  alles  Herumlaufen  in 
der  letzten  Minute  wegen  unbe- 
deutender Kleinigkeiten  ab! 

Sprechen  Sie  mit  niemandem  auf 
der  Rednertribüne  während  dieser 
fünf  Minuten;  ruhen  Sie  sich  nur 
aus;  lassen  Sie  sich  das  Programm 
durch  den  Kopf  gehen;  fangen  Sie 
den  Geist  der  Versammlung  ein; 
denken  Sie  nur  an  Schönes. 
Beginnen  Sie  immer  pünktlich, 
gleichgültig,  wie  viele  bereits  an- 
wesend sind  und  wie  viele  sich 
noch  draußen  unterhalten  .  .  .  Be- 
ginnen Sie  immer  pünktlich  .  .  ., 
und  wenn  die  versammelte  Ge- 
meinde noch  spricht,  dann  stellen 
Sie  sich  auf  das  Rednerpult  und 
bringen  Sie  sie  mit  Ihrem  Schwei- 
gen und  Ihrer  Würde  zur  Ruhe. 

Lächeln  Sie;  seien  Sie  freundlich, 
liebenswürdig  und  aufrichtig. 

Halten  Sie  Ihre  Worte  der  Begrü- 
ßung kurz. 

Verärgern  Sie  Ihre  Zuhörer  nie- 
mals mit  überschwenglichen  Reden. 

Die  Leitung  einer  Versammlung 
kann  jemand  schwerfallen,  der  es 
nicht  gelernt  hat,  sich  richtig  aus- 
zudrücken —  man  sollte  seine 
V/orte  sorgfältig  wählen.  Denken 
Sie  im  voraus  darüber  nach,  was 
Sie  sagen  werden. 

Seien  Sie  aufrichtig  und  fassen  Sie 
sich  kurz: 

Beispiel:  „Guten  Abend,  liebe  Ge- 
schwister, wir  begrüßen  Sie  zu  un- 
serer heutigen  Abendversamm- 
lung und  hoffen,  daß  Sie  den  Geist 
des  Herrn  spüren  werden,  solange 
Sie  hier  sind.  Unser  Anfangslied 
finden  Sie  auf  Seite  .  .  .,  das  An- 
fangsgebet spricht  .  .  ." 

Stellen  Sie  sich  aufrecht  hin;  seien 
Sie  würdig;  lehnen  Sie  sich  nicht 
auf  das  Pult;  machen  Sie  ein 
freundliches  Gesicht;  fallen  Sie  nie 
aus  dem  Rahmen;  machen  Sie 
keine  Witze  und  denken  Sie 
immer  daran,  daß  Sie  ein  Diener 
der  Kirche  Jesu  Christi,  Gottes 
Stellvertreter  in  Ihrem  Teil  des 
Weinberges,  sind  und  daß  Ihr  Be- 
nehmen die  Versammlung  be- 
stimmt! 

Wenn  Sie  eine  Versammlung  er- 
öffnen, bei  der  auswärtige  Autori- 
täten zu  Besuch  weilen,  erwähnen 
Sie  immer  dankbar  ihre  Gegen- 
wart .  .  .  und  denken  Sie  daran, 
daß  diese,  wenn  sie  Mitglieder  der 
Missions-,  Pfahl-  oder  Distrikts- 
präsidentschaft oder  Vertreter  die- 
ser Brüder  (zum  Beispiel  ein 
Hoherrat  des  Distrikts  oder  Pfahls) 
sind,  über  die  Versammlung  präsi- 
dieren. Es  wäre  also  höflich,  wenn 


der  Gemeinde  dies  bekanntgege- 
ben würde. 

Beispiel:  ,,Wir  begrüßen  Präsident 
Schmidt  von  der  Distriktspräsi- 
dentschaft, der  heute  bei  uns  auf 
der  Rednertribüne  sitzt.  Präsident 
Schmidt  präsidiert  über  diese  Ver- 
sammlung." 

Wenn  die  zu  Besuch  weilende 
Autorität  nicht  in  ihrer  offiziellen 
Funktion  auf  der  Rednertribüne 
sitzt,  sondern  zu  den  Zuhörern 
zählt,  dann  brauchen  Sie  bei  Ihrer 
Versammlung  nur  ihre  Gegenwart 
erwähnen.  In  diesem  Fall  hat  sie 
nicht  den  Vorsitz  über  Ihre  Ver- 
sammlung. 

Wenn  es  Ihnen  nicht  möglich  ist, 
ein  gedrucktes  Programm  zu  ver- 
teilen, dann  gewöhnen  Sie  sich 
daran,  möglichst  viel  davon  am 
Anfang  der  Versammlung  anzusa- 
gen. Bei  der  Abendmahlsversamm- 
lung sollte  es  zum  Beispiel  möglich 
sein,  das  Programm  in  leicht  ver- 
dauliche Abschnitte  einzuteilen 
—  vom  Anfangslied  bis  zur  Seg- 
nung und  Austeilung  des  Heiligen 
Abendmahls,  vom  ersten  bis  zum 
letzten  Sprecher  (einschließlich  des 
dazwischenliegenden  Liedes)  und 
von  Ihren  Dankesworten  bis  zum 
Schlußgebet. 

Ein  Hinweis  dazu,  wie  man  den 
Sprechern  dankt.  Wiederholen  Sie 
niemals,  was  die  Sprecher  gesagt 
haben.  Verbessern  Sie  niemals  vor 
der  Gemeinde  etwas,  was  sie  ge- 
sagt haben.  Bringen  Sie  Ihren 
Dank  zum  Ausdruck;  halten  Sie 
keine  Ansprache.  Nichts  sollte  die 
Gedanken  der  Zuhörer  von  der 
Lehre  ablenken,  die  von  den  Spre- 
chern behandelt  wurde.  Dazu  kom- 
men sie  schließlich  zur  Kirche  — 
damit  der  Geist  des  Herrn  auf 
ihnen  ruhen  kann  und  damit  sie 
über  das  Evangelium  Jesu  Christi 
belehrt  werden. 

Denken  Sie  daran,  daß  Sie  nicht 
der  Sprecher,  sondern  der  Organi- 
sator, der  Gastgeber,  sind.  Lassen 
Sie  es  dabei  bewenden. 
Es  ist  der  Gipfel  von  Unhöflich- 
keit,  wenn  diejenigen,  die  auf  der 
Rednertribüne  sitzen,  während 
der  Versammlung  hinter  dem  Rük- 
ken  des  Sprechers  über  andere  An- 
gelegenheiten verhandeln.  Denken 
Sie  daran,  daß  die  Augen  der  Zu- 
hörer auf  Sie  gerichtet  sind.  Ihr 
Beispiel  bestimmt  deren  Verhal- 
ten! 

Stehen  Sie  am  Ende  auf  und  dan- 
ken Sie  allen,  die  bei  der  Ver- 
sammlung mitgewirkt  haben,  kün- 
digen Sie  die  nächste  Versamm- 
lung, das  Schlußlied  sowie  das 
Schlußgebet  an  und  setzen  Sie  sich 
wieder  hin ....  Sie  haben  Ihre 
Aufgabe  erfüllt,  Sie  können  sich 
entspannen.  403 
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Im  Jahre  1842  reiste  Apostel  Orson 
Hyde  durch  Deutschland  nach  Palä- 
stina, um  die  von  dem  Propheten 
Joseph  Smith  beauftragte  Wei- 
hung Palästinas  für  die  Sammlung 
und  die  Rückkehr  der  Juden  vorzu- 
nehmen. Während  seines  in 
Deutschland  verbrachten  Aufent- 
halts veröffentlichte  er  das  erste  in 
der  deutschen  Sprache  geschrie- 
bene Traktat  der  Kirche,  ,,Ein  Ruf 
aus  der  Wüste",  und  verteilte  das 
Heft  zum  erstenmal  in  Regensburg. 

Seit  jenem  Anfang  vor  120  Jahren 
wuchs  die  Kirche  ständig  an  Mit- 
gliedern. Aber  das  Wachstum  der 
Kirche  war  nicht  ohne  Hindernisse. 
In  den  ersten  Anfängen  war  die 
Kirche  politischer  sowie  religiöser 
Unduldsamkeit  ausgesetzt. 
Trotz  des  stürmischen  Widerstan- 
des gewann  die  Evangeliumsbot- 
schaft stetig  an  Boden  und  gelangte 
allmählich  nach  Süden,  wo  die 
Kirche  um  1850  Wurzeln  in  Baden 
und  in  Württemberg  schlug.  Zu- 
nächst entstanden  Gemeinden  in 
Karlsruhe  und  in  Aichelberg,  un- 
weit der  Stadt  Stuttgart. 
Dank  der  Veröffentlichung  des 
Buches  Mormon  in  deutscher 
Sprache  dehnte  sich  das  Missions- 
werk einige  Jahre  später  bis  nach 
Bayern  aus.  In  Bayern  stieß  die 
Kirche  auf  monarchistische  Verfol- 
gung, die  den  Fortschritt  vorüber- 
gehend einschränkte.  In  München 
zum  Beispiel  wurde  eine  Straf- 
gebühr von  den  Mitgliedern  er- 
hoben, die  bei  Versammlungen  an- 
wesend waren.  Taufen  mußten 
nachts  in  der  Isar  oder  in  der 
Wurm  vollzogen  werden,  um  poli- 
zeiliche Einschreitung  zu  vermei- 
den und  um  kein  Aufsehen  zu  er- 
regen. Manchmal  war  es  notwen- 
dig den  Täufer  sowie  den  Täufling 
mit  Seilen  an  Bäume  zu  binden,  da- 
mit die  Strömung  sie  nicht  wegriß. 

Nach  dem  ersten  Weltkrieg  war  es 
den  Mitgliedern  endlich  gestattet, 
sich  frei  und  offen  zu  versammeln. 
Die  Heiligen  hatten  den  schweren 
Anfang  überstanden  und  fingen  zu- 
nächst an,  die  ,, Frohe  Botschaft"  in 
Bayern  und  in  Baden-Württemberg 
richtig  zu  verbreiten. 
Kraft  des  festverwurzelten  Zeug- 
nisses stieg  die  Kirche  rasch  auf  ein 
höheres  Niveau.  Bis  zum  Ausbruch 
des  zweiten  Weltkrieges  wurde 
ein  merklicher  Fortschritt  erzielt. 
Nach  dem  Krieg  begann  eine 
zweite  Pionierzeit  in  Süddeutsch- 
land, weil  die  Kirche  praktisch  von 
neuem  anfangen  mußte.  Erst  vier- 
zehn Jahre  später,  im  Jahre  1959, 
sahen  die  Heiligen  das  lang- 
ersehnte Ergebnis  ihrer  Arbeit  mit 
der  offiziellen  Formung  der  Süd- 
deutschen Mission,  die  das  Gebiet 
von       Baden-Württemberg       und 


Bayern  umfaßte.  Als  erster  Mis- 
sionspräsident kam  Ältester  John 
A.  Buehner,  dessen  Vater  vor  Jah- 
ren in  Stuttgart  bekehrt  wurde. 
Am  4.  Oktober  1959,  bei  einer  der 
Gründungskonferenzen,  versicherte 
Apostel  Marion  G.  Romney  den 
Münchner  Mitgliedern: 
,,Ich  kann  mir  in  meinen  Gedanken 
die  Zeit  vorstellen,  in  der  es  Pfähle 
in  der  neuen  Süddeutschen  Mission 
geben  wird.  In  der  dem  Herrn  ge- 
fälligen Zeit  wird  es  einen  Pfahl 
hier  in  München  geben;  und  in 
Stuttgart,  Nürnberg,  Frankfurt, 
Hamburg,  Düsseldorf  und  in  ande- 
ren deutschen  Großstädten  werden 
Pfähle  Zions  entstehen. 
Tausende  werden  sich  der  Kirche 
in  diesem  Land  anschließen  und 
Zion  wird  hier  erwachen  und  glän- 
zen. Diese  Arbeit,  in  der  wir  uns 
befinden,  ist  Gottes  Werk,  und  sie 
wird  gedeihen.  Die  Kirche  wird  all- 
gemein anerkannt  werden,  wenn 
die  Einrichtungen  der  Welt  unter- 
gehen. 

Wie  gesagt  worden  ist,  fangen 
heute  bessere  Zeiten  für  die  Kirche 
in  diesem  Land  an.  Die  Arbeit  wird 
vorwärtsgehen  und  schöne  Ver- 
sammlungshäuser werden  hier  ge- 
baut." 

Durch  die  Worte  Apostel  Romneys 
ermuntert,  gingen  die  Heiligen  mit 
einer  neuen  Begeisterung  und 
einem  neuen  Mut  nach  Hause.  Der 
in  der  darauffolgenden  Zeit  ge- 
schehende Aufschwung  der  Mis- 
sionsarbeit dient  zum  Beweis  für 
die  neuerworbene  Begeisterung. 
Nach  einer  ehrenvollen  sechs- 
monatigen Dienstzeit  mußte  Präsi- 
dent Buehner  am  Ende  März  auf 
Grund  eines  ernst  zu  nehmenden 
Gesundheitszustandes  entlassen 
werden.  Er  wurde  im  März  1960 
durch  Ältesten  Samuel  E.  Bring- 
hurst ersetzt,  der  bis  zum  8.  Juli 
1960  diente.  An  dem  Tag  übernahm 
Ältester  T.  Quentin  Cannon  die  Lei- 
tung der  Süddeutschen  Mission. 
Missionare  und  Mitglieder  arbei- 
teten Hand  in  Hand;  infolgedessen 
nahm  die  Zahl  der  Gemeinden  und 
Mitglieder  fortlaufend  zu.  über- 
dies wurden  neue  Städte  zum  Mis- 
sionswerk eröffnet;  z.  B.  Ravens- 
burg, Schwenningen,  Ansbach, 
Bayreuth,  Reutlingen  usw.  über- 
dies nahmen  bereitwillige  einhei- 
mische Priestertumsträger  die  Ver- 
antwortlichkeiten der  Führerschaft 
auf  sich  und  bekleideten  die  früher 
von  Missionaren  besetzten  Ämter. 

Im  Februar  1961  wurde  Blythe  M. 
Gardner  neuer  Missionspräsident. 
Unter  seiner  Leitung  wuchs  stän- 
dig die  Tätigkeit  der  einheimischen 
Priestertumsträger,  und  es  erfolgte 
die  Unabhängigkeit  vieler  Ge- 
meinden;  beispielsweise    Reutlin- 


gen,  Feuerbach,  Bamberg  und  Frei- 
burg. 

Im  Jahre  1961  wurde  der  Stuttgar- 
ter Pfahl  gegründet.  Unter  der  Auf- 
sicht des  Apostels  Henry  D.  Moyle 
wurden  Gemeinden  in  Stuttgart, 
Feuerbach,  Eßlingen,  Karlsruhe, 
Heilbronn  und  Ludwigsburg  als 
Wards  bezeichnet,  und  die  Reutlin- 
ger,  Pforzheimer  und  Ulmer  Ge- 
meinden wurden  als  Gemeinden 
des  Pfahles  aufgenommen.  Damit 
ging  die  Weissagung  Präsident 
Romneys  buchstäblich  in  Erfüllung. 
Um  das  Fundament  der  Kirche  noch 
weiter  zu  befestigen,  wurde  im  fol- 
genden Jahre  die  Bayerische  Mis- 
sion gegründet.  Als  Präsident  der 
neuen  Mission  wurde  Ältester 
Owen  S.  Jacobs  berufen;  am 
4.  März  1962  übernahm  er  die  Lei- 
tung. 

Unter  zwei  Missionen  erreichten 
die  Geschwister  der  Kirche  eine 
neue  Reife  im  Evangelium.  Wäh- 
renddessen wurden  Vollzeitmissio- 
nare und  Baumissionare  aus  den 
Reihen  der  Jugendlichen  berufen. 
Jugendkonferenzen  in  Freiburg, 
München  und  in  Stuttgart  brachten 
den  jungen  Geschwistern  ihre 
Pflichten  als  Heilige  der  Letzten 
Tage  näher. 

Als  ein  weiteres  Ereignis  in  diesem 
Jahrhundert  wurde  1963  das  Evan- 
gelium den  italienischen  Fremd- 
arbeitern in  Deutschland  in  ihrer 
Muttersprache  gepredigt.  In  Bälde 
waren  30  Vollzeitmissionare  in 
Bayern  und  Baden-Württemberg 
unter  den  Italienern  tätig. 
Am  7.  Juni  1964  verlor  die  Süd- 
deutsche   Mission  die  Gemeinden 


Heidelberg  und  Mannheim  an  die 
Westdeutsche  Mission. 
Am  10.  August  1964  löste  Ältester 
John  K.  Fetzer  den  Präsidenten 
Gardner  in  der  Süddeutschen  Mis- 
sion ab.  Es  bestand  zu  der  Zeit  nur 
ein  deutschsprachiger  Distrikt  in 
der  Nähe  Freiburgs  mit  etwa  600 
Mitgliedern  und  ein  Distrikt  der 
amerikanischen  Wehrdienstmän- 
ner mit  etwa  300  Mitgliedern,  da 
sich  rund  1900  Mitglieder  im  Pfahle 
Stuttgart  befanden.  Dazu  sind  noch 
einige  italienische  Bekehrte  zu  er- 
wähnen. 

Am  22.  Februar  1965  trafen  sich 
Präsident  Ezra  T.  Benson  von  der 
Europäischen  Mission,  Präsident 
John  Russon  von  der  Schweizeri- 
schen Mission  und  Präsident  John 
K.  Fetzer  im  Büro  der  Süddeut- 
schen Mission,  um  die  Anfänge  der 
zukünftigen  italienischen  Mission 
zu  besprechen.  Sechs  italienisch 
sprechende  Älteste  wurden  am 
26.  Februar  von  der  Süddeutschen 
zu  der  Schweizerischen  Mission 
versetzt,  um  den  Anfang  in  Italien 
zu  machen. 

Nach  der  Generalkonferenz  im 
Frühjahr  1965  kehrte  Präsident 
Benson  nach  Europa  mit  der  Nach- 
richt zurück,  daß  das  schöne  Mis- 
sionsheim in  Stuttgart  veräußert 
würde  und  daß  die  Erste  Präsi- 
dentschaft eine  Zusammenlegung 
der  Süddeutschen  und  Bayerischen 
Missionen  wünschte.  Demzufolge 
trafen  sich  Präsident  Jacobs  und 
Präsident  Fetzer,  um  ungefähr 
80  Missionare  nach  anderen 
deutschsprachigen  Missionen  zu 
versetzen. 


Am  10.  Juni  trafen  sich  die  Präsi- 
denten Benson,  Jacobs  und  Fetzer 
im  Münchner  Missionsheim,  wo 
diese  zwei  Missionen  vereinigt 
wurden.  Präsident  Jacobs  wurde 
am  selbigen  Tage  entlassen. 

Ab  10.  Juni  1965  umfaßte  die  Süd- 
deutsche Mission  wiederum  Ba- 
den-Württemberg und  Bayern  — 
ohne  die  Gemeinden  Mannheim, 
Heidelberg,  Würzburg,  Schwein- 
furt, Kitzingen  und  Aschaffenburg. 
Im  folgenden  Frühjahr  verzog  die 
Mission  mit  ihren  Büros  nach  der 
Machtlfingerstraße  und  veräußerte 
die  vorigen  Gebäude. 

Das  Äußere  der  Kirche  wurde  nicht 
vernachlässigt.  Zusätzlich  zu  vie- 
len Renovierungen  wurden  in  letz- 
ter Zeit  vier  neue  Versammlungs- 
häuser eingeweiht.  Im  Februar 
1965  weihte  Apostel  Ezra  T.  Ben- 
son Gemeindehäuser  in  Nürnberg 
und  Augsburg  ein.  Am  12.  Septem- 
ber 1965  wurde  das  Coburger  Ge- 
meindehaus eingeweiht.  In  diesem 
Jahr,  am  6.  August,  wurde  das  neue 
Freiburger  Gotteshaus  ebenfalls 
von  Präsident  Benson  eingeweiht. 
Insgesamt  verfügt  die  Kirche  in  der 
Süddeutschen  Mission  über  acht 
kircheneigene  Gebäude  und  schließt 
3255  Mitglieder  in  40  Gemeinden 
außerhalb  des  Stuttgarter  Pfahles 
ein.  Unter  den  Kirchenbauten  gibt 
es  in  Karlsruhe  ein  Altersheim. 

Bei  der  Augsburger  Einweihung 
sprach  Bürgermeister  Ludwig  We- 
gele  über  Toleranz  und  Wachstum, 
die  wahrhaftig  die  neueste  Epoche 
der  Kirche  in  Süddeutschland 
kennzeichnen. 


^LJas  höensie  ^ui  der  ^Xirehe:  ^Lyie  S^amifü 


Von  Ina  A.  Richards 
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Vor  vielen  Jahren  hörte  ich  einen 
Vortrag  von  Ruth  Bryan  Owen,  in 
dem  sie  sagte:  „Bitte  leben  Sie  auf 
der  Sonnenseite  der  Hauptstraße 
und  nicht  auf  der  Schattenseite  der 
Breiten  Straße." 

Mit  den  Worten  des  Evangeliums 
ausgedrückt,  bedeutete  das  für 
mich:  Bringen  Sie  Gott  aufrichtige 
Liebe  entgegen  und  schätzen  Sie 
den  Lebensplan,  den  er  durch  Sei- 
nen Sohn  gegeben  hat.  Wenn  man 
sich  nach  diesem  Plan  im  Leben 
richtet,  ist  man  bestimmt  glücklich. 
Liebe  und  Leben  ergänzen  sich  und 
sind  selbst  in  den  ärmlichsten  Ver- 
hältnissen anzutreffen. 
In  Hiob  lesen  wir  von  unserem 
Glück  im  Erdenleben,  als  die  Söhne 
Gottes  bei  der  Gründung  der  Welt 
vor  Freude  jubelten.  In  unseren 
Familien  singen  wir  immer  noch 
fröhliche  Lieder  und  zeigen  unsere 
Anerkennung  für  unseren  Segen, 
indem  wir  uns  um  das  Glück  unse- 
rer Kinder  bemühen. 
,,Wir  sind  nicht  wie  das  Rebhuhn 
im  Wald  oder  der  Strauß  in  der 
Wüste  dazu  geboren,  uns  überall 
zu  verstreuen,  sondern  wir  sollen 
vielmehr  in  Gruppen  zusammen- 
leben, von  Liebe  umhegt  und  jeden 
Tag  in  der  Familie,  dem  höchsten 
Gut  der  Kirchen,  erzogen  werden." 
(Henry  Ward  Beecher.) 
Die  Pflicht,  unsere  Kinder  zu  ermu- 
tigen, erfüllen  wir  durch  das  Heim- 
abendprogramm. Bei  solchen  fro- 
hen Abenden  können  sich  die  Fa- 
milienmitglieder frei  äußern,  sich 
einander  anvertrauen  und  Fragen 
bezüglich  des  Evangeliums  stellen. 
Solche  Abende  geben  Richtlinien 
für  Gebete  und  Gesang,  und  alle 
Kinder  singen  gem.  Als  ich  noch 
jung    war,  war  es  Sitte,  vor  dem 


Schlafengehen  zu  singen,  Das  alte 
Harmonium  hatte  einen  gewissen 
Zauber,  der  uns  beruhigte  und  An- 
laß zu  süßen  Träumen  war. 
Durch  diese  glücklichen  Abende 
lernen  wir  verstehen,  daß  unsere 
Kinder  tatsächlich  unser  Schatz 
sind  und  weitgehend  zu  dem 
heranwachsen,  was  wir  aus  ihnen 
machen.  Sie  sind  in  der  Lage,  Gutes 
zu  tun,  der  Menschheit  zu  helfen 
und  für  die  Gerechtigkeit  einzutre- 
ten. 

Wir  tragen  die  Verantwortung, 
sie  das  Evangelium  zu  lehren  und 
seine  Bedeutung  in  ihrem  Leben 
hervorzuheben;  außerdem  sind  wir 
dafür  verantwortlich,  daß  ein  jedes 
Kind  sich  für  das  andere  interes- 
siert, damit  ein  enges  Zusam- 
mengehörigkeitsgefühl entstehen 
kann.  Pearl  S.  Bück  schreibt: 
,,.  .  ,  wie  weit  ich  auch  reise,  und  sei 
es  bis  in  den  hintersten  Winkel  der 
Erde,  finde  ich  dieselbe  Kinder- 
liebe, die  unser  Leben  berei- 
chert ..  .  Diese  Liebe  ist  erforder- 
lich, um  den  Sinn  des  Lebens  zu  er- 
füllen. Der  Kreis  eines  Einzel- 
wesens ist  erst  geschlossen,  wenn 
Mann  und  Frau  zu  den  Eltern  zu- 
rückblicken, die  ihnen  das  Leben 
geschenkt  haben,  und  sich  auf  die 
Kinder  freuen,  denen  sie  selbst  das 
Leben  schenken  werden.  Nur  so 
fühlt  sich  der  einzelne  Mensch  sei- 
nes Platzes  im  ewigen  Plan  der 
Schöpfung  sicher.  Nur  so  findet 
sein  Herz  Ruhe!" 

Kinder  sind  ein  Geschenk  Gottes; 
durch  sie  lernen  wir  eine  reine 
Liebe  kennen,  deren  wir  teilhaftig 
werden,  damit  wir  glücklich  wer- 
den. Wer  kann  ein  Neugeborenes 
betrachten  und  nicht  das  Wunder- 
werk bestaunen?    Wer    kann    die 


Macht  des  Geistes  in  diesem  kost- 
baren Körper  ermessen?  Ein  Kind 
wird  geboren,  um  Vertrauen  und 
Liebe  zu  empfangen,  und  wenn  die 
Eltern  ihm  das  in  reichem  Maße  ge- 
währen, dann  verläuft  das  Wachs- 
tum normal  und  wunderbar. 

,, Glücklich  sind  die  Familien,  wo 
die  Regierung  der  Eltern  die  Herr- 
schaft der  Liebe  und  der  Gehorsam 
der  Kinder  eine  Unterwerfung  aus 
Liebe  ist."  (Beecher.) 

,,Das  Zuhause  ist  ein  Ort  des  Frie- 
dens, ein  Schutz  vor  Schrecken, 
Zweifel  und  Spaltung,  und  immer 
dort,  wo  eine  wahre  Frau  ist,  wird 
sie  ein  solches  Zuhause  umgeben. 
Es  mögen  nur  die  Sterne  über 
ihrem  Kopf  leuchten  und  das  Glüh- 
würmchen im  kalten  Gras  der 
Nacht  das  einzige  Feuer  zu  ihren 
Füßen  sein,  aber  wo  immer  sie 
auch  sein  mag,  ist  das  Zuhause, 
und  wenn  es  sich  um  eine  edle 
Frau  handelt,  umgibt  es  sie  in 
einem  weiten  Umkreis;  ein  solches 
Zuhause  ist  besser  als  ein  Heim, 
das  eine  Decke  aus  Zedernholz  hat 
und  zinnoberrot  angestrichen  ist, 
weil  es  für  die  ein  ruhiges  Licht 
ausstrahlt,  die  sonst  heimatlos 
wären."  (Ruskin.) 

,,Dein  Weib  wird  sein  wie  ein 
fruchtbarer  Weinstock  drinnen  in 
deinem  Hause,  deine  Kinder  wie 
Ölzweige  um  deinen  Tisch  her." 

(Psalm  128:3.) 

Ein  würdiger,  glücklicher  Mann 
und  Vater  macht  unseren  Kreis 
vollständig. 

Mögen  wir  alle  in  der  Familie  mit 
Dankbarkeit  sagen,  daß  das  Evan- 
gelium uns  als  Licht  auf  unseren 
Wegen  leuchtete  und  uns  zum 
Glück  geführt  hat. 


Melchisedekisches 
Priestertum 


WIR 

GRÜNDEN 
FAMILIEN  FÜR  DIE 

EWIGKEIT 

Von  Max  A.  Bryan 


Im  Juni  1829  wurde  David  Whit- 
mer  durch  den  Propheten  Joseph 
Smith  eine  Offenbarung  gegeben, 
in  der  er  aufgefordert  wurde,  dem 
Propheten  bei  der  Übersetzung  des 
Buches  Mormon  zu  helfen.  Unter 
anderem  wurde  ihm  versprochen, 
daß  er,  wenn  er  die  Gebote  Gottes 
hielte  und  seinen  Glauben  ausübte, 
den  Heiligen  Geist  empfangen,  als 
Zeuge  für  die  Wahrheit  dastehen 
und  sowohl  geistig  als  auch  körper- 
lich gesegnet  würde;  dazu  wurde 
ihm  noch  ewiges  Leben  verheißen. 
,,Und  wenn  du  meine  Gebote  hältst 
und  bis  ans  Ende  ausharrest,  wirst 
du  ewiges  Leben  empfangen,  die 
größte  aller  Gaben  Gottes."  (L.  u.  B, 
14:7.) 

Der  Heiland  gab  Sein  Leben,  damit 
wir  wieder  leben  können.  Für  uns 
gilt  dasselbe  Versprechen  wie  für 
David  Whitmer:  Wenn  wir  Seine 
Gebote  halten  und  bis  zum  Ende 
ausharren,  werden  wir  ewiges 
Leben  empfangen.  Die  Bedeutung 
des  Heims  und  der  Familie  sowie 
die  Verantwortung  der  Eltern, 
ihren  Kindern  das  Evangelium  zu 
lehren,  um  ihnen  einen  Start  auf 
dem  Weg  zum  ewigen  Leben  zu 
geben,  hat  der  Herr  von  Anbeginn 
der  Zeiten  immer  wieder  betont. 
,,Denn  ich  weiß,  er  wird  befehlen 
seinen  Kindern  und  seinem  Hause 
nach  ihm,  daß  sie  des  Herrn  Wege 
halten  und  tun,  was  recht  und  gut 
ist."  (1.  Mose  18:19.)  (5.  Mose 
6:5—7.)  (L.  u.  B.  68:25—28.)  (Moses 
6:56—58.) 

Das  Heimabendbuch  enthält  wö- 
chentliche Lektionen,  die  auf  die 
verschiedenen  Altersstufen  und  die 
jeweiligen  Umstände  in  jeder  Fa- 
milie abgestimmt  werden  können. 
Die    grundlegenden   Evangeliums- 


lehren jeder  Lektion  passen  für 
alle  Altersstufen  und  sollen  bewir- 
ken, daß  diese  Grundsätze  im  täg- 
lichen Leben  besser  befolgt  werden. 
Der  Vater  leitet  als  Priestertums- 
träger  den  Heimabend  und  hilft  der 
Mutter,  die  Lektionen  eine  Woche 
im  voraus  vorzubereiten.  Alle  Fa- 
milienmitglieder sollen  Aufgaben 
erhalten  und  sich  an  den  Lektionen 
beteiligen.  Wir  machen  folgende 
Vorschläge,  um  die  Einführung  des 
Heimabendprogramms  in  den  Ge- 
meinden der  Pfähle  und  Missionen 
zu  ermutigen: 

1.  DISTRIKT-GEMEINDE-  UND 
PFAHL-GEMEINDE-LEITER : 

a)  Setzen  Sie  einen  Abend  pro 
Woche  als  Heimabend  an.  Es 
sollten  keinerlei  Versamm- 
lungen stattfinden,  und  jedes 
Familienmitglied  sollte  wis- 
sen, daß  an  diesem  Abend 
keine  anderen  Verabredun- 
gen getroffen  werden  sollen. 
Die  Lektionen  sollten  nicht 
aufgeschoben  werden,  und 
falls  Gäste  zu  Besuch  kom- 
men, sollte  man  sie  einladen, 
am  Heimabend  teilzunehmen. 

b)  Helfen  Sie  dem  Priestertum 
dabei,  daß  jede  Familie  ein 
Heimabendbuch  erhält. 

c)  Ermutigen  Sie  alle  Mitglie- 
der, sich  an  dem  Heimabend- 
programm zu  beteiligen. 
Alleinstehende  Mitglieder 
sollten  dazu  bewegt  werden, 
mit  einer  Familie  zusammen 
an  der  Heimabendlektion 
teilzunehmen.  Ehepaare  ohne 
Kinder  können  sich  je  nach 
Wunsch  mit  anderen  Fami- 
lien zusammenschließen  und 
mit  ihnen  zusammen  den 
Heimabend  durchführen. 


2.  PRIESTERTUMSLEITER: 

a)  Fragen  Sie  jede  Familie  in 
der  Gemeinde,  ob  sie  einen 
Heimabendleitfaden  besitzt. 
Die  Kollegien  könnten  gut 
diejenigen  unterstützen,  de- 
nen es  finanziell  nicht  mög- 
lich ist,  dieses  Buch  zu  kau- 
fen, indem  sie  eines  aus  dem 
Kollegiumsfonds  bezahlen 
und  zur  Verfügung  stellen. 

b)  Wenn  Familien  bei  einer  Prie- 
stertumsversammlung  oder 
anderen  passenden  Gelegen- 
heit zeigen,  wie  das  Heim- 
abendprogramm durchzufüh- 
ren ist,  wäre  das  eine  große 
Hilfe,  um  größere  Beteiligung 
an  diesem  äußerst  wichtigen 
Programm  zu  erzielen. 

c)  Die  Heimlehrer  sollten  an- 
gewiesen werden,  ständig  die 
ihnen  zugeteilten  Familien  zu 
ermutigen,  sich  an  dem  Heim- 
abendprogramm zu  betei- 
ligen. 

d)  Planen  Sie  ein  geselliges  Bei- 
sammensein für  das  Kolle- 
gium. —  Lassen  Sie  die  Fa- 
milien daran  teilhaben. 

3.  FAMILIEN  UND  ALLEIN- 
STEHENDE: 

a)  Ihre  Beteiligung  am  Heim- 
abendprogramm wird  Freude 
und  Glück  sowie  größere 
Liebe  zueinander  und  zu  un- 
serem Himmlischen  Vater  in 
Ihr  Heim  bringen.  Familien, 
die  gemeinsam  lernen  und 
beten,  bleiben  zusammen. 

b)  Eltern,  denken  Sie  daran, 
Ihre  Kinder  zu  lehren,  daß 
eine  der  größten  Segnungen 
des  Herrn  uns  das  Vorrecht 
gegeben  hat,  im  Tempel  ge- 
siegelt zu  werden,  und  daß 
nur  diejenigen,  die  nach  dem 
Evangelium  leben,  würdig 
sind,  den  Tempel  zu  betreten. 

c)  Die  Taufe  ist  das  Tor  zur 
Kirche  Christi.  Die  Tempel- 
ehe ist  das  Tor  zur  Seligkeit 
im  Reich  Gottes.  Der  Heim- 
abend schafft  Familienbande, 
die  durch  alle  Ewigkeit  hin- 
durch bestehen  bleiben, 

,, Unsere  Verbindungen  (Familien) 
sind  nicht  nur  für  dieses  Leben,  für 
die  Zeit  zum  Unterschied  von  der 
Ewigkeit,  gegründet.  Wir  leben  für 
Zeit  und  Ewigkeit.  Wir  bilden  Ver- 
bindungen und  Beziehungen  für 
Zeit  und  Ewigkeit.  Unsere  Wünsche 
und  Zuneigungen  sind  nicht  nur 
für  dieses  sterbliche  oder  zeitliche 
Leben  geeignet  und  vorbereitet, 
sondern  sollen  durch  alle  Ewigkeit 
dauern."  (Präsident  Joseph  F.  Smith, 
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Christine  H.  Robinson 

Partner 
Gottes 


Als  der  Himmel  zur  Wiederher- 
stellung des  Evangeliums  geöffnet 
wurde,  schloß  der  Herr  das  Tor  zur 
Gleichberechtigung  der  Frauen  auf. 

Damals,  an  jenem  Frühlingsmorgen 
des  Jahres  1820,  als  Joseph  Smith 
den  Herrn  um  Erkenntnis  bat, 
waren  die  Frauen  der  ganzen  Welt 
praktisch  noch  wie  Sklaven.  In 
den  Augen  des  Gesetzes  waren  sie 
wie  Hab  und  Gut,  völlig  im  Besitz 
und  unter  dem  Befehl  ihrer  Väter 
und  Ehemänner.  Wenn  die  Frauen 
damals  Geld  verdienten,  hatten  sie 
nicht  das  Recht,  es  ohne  Zustim- 
mung ihrer  Ehemänner  und  Väter 
auszugeben.  Sie  konnten  keine 
höhere  Ausbildung  erlangen  und 
hatten  keinen  Zutritt  zu  Universi- 
täten. Sie  konnten  weder  Ärztin- 
nen, Juristinnen  noch  Wissen- 
schaf tierinnen  werden;  es  stand 
ihnen  auch  nicht  zu,  ein  Testament 
zu  machen  oder  Besitz  urkundlich 
zu  übertragen.  Sie  konnten  nicht 
wählen  und  in  kein  öffentliches 
Amt  gewählt  werden. 

Sobald  das  Licht  des  wiederherge- 
stellten Evangeliums  auf  die  Erde 
408      drang,  wurden  diese  Schranken  für 


den  Status  und  Fortschritt  der 
Frauen  auf  erstaunliche  Weise  be- 
seitigt. In  der  wiederhergestellten 
Kirche  fielen  die  Ketten  der  Skla- 
verei zuerst. 

Als  die  Kirche  im  Jahre  1830  ge- 
gründet wurde,  bekamen  die 
Frauen  sofort  das  kirchliche 
Stimmrecht.  In  allen  Angelegen- 
heiten, die  der  ganzen  Mitglied- 
schaft der  Kirche  vorgetragen  wur- 
den, stimmten  die  Frauen  an  der 
Seite  der  Männer.  Damals  machte 
Joseph  Smith  die  denkwürdige  Be- 
merkung: „Die  Herrlichkeit  Gottes 
ist  Intelligenz."  Frauen  wurden 
ebensogut  wie  Männer  ermutigt, 
zu  studieren,  sich  fleißig  unterein- 
ander zu  belehren,  Erkenntnis  zu 
suchen  und  ihr  Wissen  zu  vergrö- 
ßern. Nach  den  Worten  des  Pro- 
pheten sollten  sowohl  Frauen  wie 
auch  Männer  „eine  Kenntnis  von 
der  Geschichte,  fremden  Ländern, 
von  Reichen,  von  den  Gesetzen 
Gottes  und  der  Menschen  erlan- 
gen, alles  zum  Heil  des  Menschen". 
Eine  der  ersten  Frauenzeitschrif- 
ten der  Welt,  ,,The  Woman's  Ex- 
ponent" —  jetzt  als  ,, Relief 
Society  Magazin"  (FHV-Zeitschrift) 


bekannt  ■ —  wurde  im  Juni  des 
Jahres  1872  in  Salt  Lake  City  her- 
ausgegeben. Schon  damals  wurde 
diese  Zeitschrift  von  Frauen  her- 
ausgegeben, um  andere  Frauen  zu 
erleuchten,  sie  zu  erfreuen  und  um 
ihnen  zum  Fortschritt  zu  verhelfen. 
Präsident  Brigham  Young  setzte 
sich  für  die  Gründung  dieser 
Frauenzeitschrift  ein,  weil  er  die 
Vorzüge  erkannte,  die  aus  diesem 
literarischen  Bemühen  erwachsen 
würden. 

Als  die  wiederhergestellte  Kirche 
ihre  volle  Funktion  aufnahm,  wur- 
den verschiedene  Frauenorganisa- 
tionen grundlegender  Bestandteil. 
Die  erste  und  wichtigste  davon 
war  die  Frauenhilfsvereinigung, 
die  bereits  zwölf  Jahre  nach  der 
Organisation  der  Kirche  vom  Pro- 
pheten Joseph  Smith  gegründet 
wurde. 

Mehr  als  jede  andere  Frauenorga- 
nisation der  Welt  hat  diese  Ver- 
einigung den  Horizont,  den  Ein- 
fluß und  die  Bedeutung  der 
Frauen  erweitert.  Diese  Organisa- 
tion fördert  den  Glauben,  die 
Talente  und  Fertigkeiten  der 
Frauen  und  macht  sie  zu  besseren 


Ehefrauen,  Müttern,  Hausfrauen, 
Bürgerinnen  und  Töchtern  unseres 
Vaters  im  Himmel.  Sie  bietet 
ihnen  auch  die  Möglichkeit,  dauer- 
hafte Freundschaften  mit  anderen 
Frauen  mit  denselben  hohen  Idea- 
len zu  gründen.  Die  Segnungen 
und  Möglichkeiten  des  Dienens 
und  der  eigenen  Entwicklung, 
welche  die  Frauenhilfsvereinigung 
bietet,  erstrecken  sich  auf  an- 
nähernd 287  000  Frauen  in  allen 
Teilen  der  Welt. 

In  anderen  Hilfsorganisationen 
der  Kirche  und  bei  anderen  Tätig- 
keiten haben  Frauen  zusätzlich  die 
Möglichkeit,  sich  selbst  zu  entfal- 
ten, zu  dienen  und  geistig,  intel- 
lektuell und  kulturell  zu  wachsen, 
Diese  Organisationen  umfassen 
die  Gemeinschaftliche  Fortbil- 
dungsvereinigung junger  Damen, 
die  Primarvereinigung,  die  Dese- 
ret-Sonntagsschulvereinigung  und 
die  Genealogische  Gesellschaft. 

Die  Gemeinschaftliche  Fortbil- 
dungsvereinigung junger  Damen 
ist  eine  Organisation,  die  in  erster 
Linie  für  die  Jugendlichen  und 
jungen  Frauen  bestimmt  ist.  In 
dieser  Organisation  umfassen  die 
Tätigkeiten  Laienspiel,  Freie  Rede, 
Kunst,  Tanz,  Basteln,  Sport  und 
andere.  Bei  allen  wird  Glaube  an 
Christus  und  Geistigkeit  betont. 

Durch  diese  Organisation  wird  die 
junge  Frau  der  Kirche  gelehrt, 
wie  sie  die  Werte  des  Lebens 
weise  auswählen  kann.  Es  wird 
ihr  gezeigt,  wie  wichtig  es  ist, 
sich  hohe  Ideale  zu  setzen  und  loh- 
nenswerte  Ziele  im  Leben  zu  stek- 
ken. Sie  lernt  die  Bedeutung  der 
Keuschheit,  der  Treue,  des  Glau- 
bens, der  Freundschaft,  der  Ehr- 
lichkeit, des  Fleißes  und  des  Edel- 
muts kennen.  Diese  großen  Werte 
des  Lebens  liegen  einem  gesunden 
Lebenswandel  und  ruhmreicher 
Leistung  zugrunde. 

Die  Primarvereinigung  bemüht 
sich  um  die  geistige  und  persön- 
liche Entwicklung  der  Kinder,  so- 
wohl der  Mädchen  als  auch  der 
Jungen,  im  Alter  von  drei  bis 
zwölf  Jahren.  Die  meisten  Lehrerin- 
nen und  Beamtinnen  in  dieser 
Organisation  sind  fähige,  geistige 
junge  Mädchen  und  Frauen. 

Die  Sonntagsschule  ist  die  allum- 
fassende Lehrorganisation  der 
Kirche,  Ihre  Aufgabe  ist,  das  Evan- 
gelium zu  lehren  und  allen  Mit- 
gliedern der  Kirche  von  drei  Jah- 
ren aufwärts  zu  helfen,  ein  Zeug- 
nis aufzubauen.  Auch  hier  sind 
viele  Lehr-  und  Beamtenposten 
von  Frauen  besetzt,  damit  sie  ihre 
Talente,  ihre  Lehrfertigkeiten  und 
ihre  Kenntnis  des  Evangeliums 
entwickeln  können. 


Die  große  Arbeit  der  Erforschung 
der  Familien  vor  den  Siegelungs- 
verordnungen im  Tempel  wird  von 
der  Genealogischen  Gesellschait 
geleistet.  Einige  der  besten  Genea- 
logiemitarbeiter sind  Frauen,  die 
ihre  Talente  bei  dieser  großen, 
Seelen  errettenden  Tätigkeit  ent- 
faltet haben.  Frauen  arbeiten  auch 
im  Tempel  mit. 

Frauen  und  das  Priestertum 

Als  das  Priestertum  auf  Erden 
wiederhergestellt  wurde,  brachte 
es  der  Menschheit  Licht,  Erkennt- 
nis, Macht  und  die  Vollmacht  zu- 
rück, im  Namen  Gottes  zu  dienen 
und  zu  handeln.  Die  reichen  Seg- 
nungen dieser  Vollmacht  gingen 
von  der  Kirche  in  alle  Welt.  Ob- 
gleich den  Frauen  das  Priestertum 
nicht  übertragen  wird,  werden  sie 
doch  durch  diese  große  Macht  des 
Priestertums  reich  gesegnet.  Wür- 
dige Frauen,  die  mit  Priestertums- 
trägern  verheiratet  sind  oder 
deren  Söhne  das  Priestertum  besit- 
zen, gelangen  daheim  in  den  vol- 
len Genuß  dieses  großen  Segens, 
Frauen,  die  mit  würdigen  Priester- 
tumsträgern  verheiratet  sind,  kom- 
men tatsächlich  ebenso  in  den  Ge- 
nuß dieser  Segnungen,  wie  wenn 
sie  das  Priestertum  selbst  besäßen. 

Rechtschaffene  und  gläubige 
Frauen  in  der  Kirche,  die  unver- 
heiratet sind  oder  deren  Ehemän- 
ner oder  Söhne  nicht  das  Priester- 
tum tragen,  genießen  dennoch  die 
Segnungen  des  Priestertums,  Bei 
Bedarf  können  sie  Priestertumsträ- 
ger  der  Kirche  um  Rat,  Segnungen 
und  Durchführung  von  Verordnun- 
gen bitten.  Wenn  sie  vielleicht 
nicht  in  diesem  Leben  das  Prie- 
stertum teilen,  dann  werden  sie 
dennoch  diese  Segnungen  nach 
dem  Tode  erhalten,  wenn  sie  wür- 
dig und  rechtschaffen  sind. 
In  diesem  großen  Plan  zur  Erret- 
tung der  Seelen  hat  unser  Vater  im 
Himmel  ein  System  der  Gleichheit, 
der  Vollmacht  und  Möglichkeiten 
für  alle  Seine  Kinder,  Männer  wie 
auch  Frauen,  ausgearbeitet.  Wür- 
digen Männern  hat  Er  die  Voll- 
macht des  Priestertums  übertra- 
gen —  in  Seinem  Namen  auf 
Erden  zu  handeln.  Den  Frauen  hat 
er  das  Vorrecht  gegeben,  zusam- 
men mit  Ihm  an  Seinem  gött- 
lichen Schöpfungsprozeß  teilzuha- 
ben. Frauen,  die  Kinder  gebären, 
sind  Mitarbeiter  Gottes  bei  der 
Schöpfung,  denn  sie  helfen  Ihm, 
Seine  geistigen  Kinder  zum  Erden- 
leben gelangen  zu  lassen. 
Der  frühere  Präsident  J.  Reuben 
Clark  jun.  beschrieb  diesen  Segen 
wunderbar  mit  folgenden  Worten; 
,,Die  Frauen-  und  Mutterschaft 
lenkt,  beeinflußt,  lehrt,  leitet  und 


gebietet  den  Seelen,  für  die  sie  die 
irdische  Heimat  bei  ihrem  Marsch 
zum  Heil  geschaffen  hat.  Gott  gibt 
der  Seele  ihre  Bestimmung,  aber 
die  Mutter  führt  und  leitet  sie," 
Präsident  David  O.  McKay  gibt 
folgende  wunderbare  Beschreibung 
der  Segnungen  einer  Frau:  ,,Eine 
schöne,  bescheidene,  anmutige 
Frau  ist  das  Meisterwerk  der 
Schöpfung.  Wenn  eine  Frau  zu  die- 
sen Tugenden  noch  als  Leitstern  in 
ihrem  Leben  Gerechtigkeit,  Güte 
und  einen  unwiderstehlichen 
Drang  und  Wunsch  besitzt,  andere 
glücklich  zu  machen,  dann  wird 
wohl  niemand  in  Frage  stellen, 
daß  sie  zu  den  wahrhaftig  Großen 
gezählt  wird." 

Präsident  David  O.  McKay  sagte 
auch:  ,,Die  Frau,  die  ein  Mei- 
sterwerk malen  oder  ein  Buch 
schreiben  kann,  das  Millionen  be- 
einflussen kann,  verdient  Bewun- 
derung und  Anerkennung  der 
Menschheit;  die  Frau  jedoch,  die 
erfolgreich  eine  Familie  von  ge- 
sunden und  wunderbaren  Söhnen 
und  Töchtern  aufzieht,  deren  Ein- 
fluß sich  auf  kommende  Genera- 
tionen auswirken  wird,  deren  un- 
sterbliche Seelen  durch  alle  Zeiten 
hindurch  ihren  Einfluß  geltend 
machen  werden,  wenn  alle  Ge- 
mälde schon  längst  verblaßt  und 
Bücher  und  Statuen  zerfallen  sind 
oder  zerstört  wurden,  verdient  die 
höchste  Ehre  der  Menschen  und 
den  größten  Segen  Gottes.  In  ihrer 
hohen  Aufgabe  und  ihrem  Dienst 
an  der  Menschheit  ist  sie,  der  wäh- 
rend der  Sterblichkeit  die  ewigen 
Geister  anvertraut  sind,  ein  Part- 
ner des  Schöpfers  selbst." 
Ein  bekannter  Zeitungsschreiber 
machte  folgende  Äußerung  über 
Frauen:  ,,Wenn  die  Frauen  eines 
Tages  erkennen  werden,  daß  es 
nicht  der  Sinn  ihrer  Gleichberech- 
tigung ist,  den  Männern  ähnlicher 
zu  werden,  sondern  ihre  fraulichen 
Eigenschaften  noch  stärker  zu  ent- 
falten und  daher  den  Männern  und 
sich  selbst  sowie  der  Gesellschaft 
einen  größeren  Dienst  zu  erwei- 
sen, dann  wird  vielleicht  der  unbe- 
dingte Bedarf  an  Frauen  für  die 
Welt,  die  nicht  auf  mechanischen, 
sondern  menschlichen  Grundsätzen 
beruht,  als  wichtigster  Einfluß  auf 
die  Geschichte  durchbrechen  und 
eine  Renaissance  des  Liberalismus 
und  Humanismus  mit  sich  brin- 
gen." 

Die  Frauen  der  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sind 
erstaunlich  gesegnet.  In  keiner  an- 
deren Organisation  der  Welt 
haben  sie  einen  so  erhöhten  Stand 
und  so  reichliche  Möglichkeiten, 
zu  dienen  und  sich  selbst  zu  ent- 
falten. M— 6— 66 
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Weidet 

meine 

Lämmer 

Von  Eileen  R.  Dunyon 


Lehren  ist  nicht  nur  ein  Beruf.  Es 
ist  eine  heilige  Berufung,  ein  vom 
Herrn  selbst  anvertrauter  Auftrag 
mit  dem  göttlichen  Befehl  „Weidet 
meine  Lämmer".  Für  eine  Lehrerin, 
die  ihre  Verantwortung  erkannt 
hat,  gibt  es  keine  Gleichgültigkeit, 
keine  Vorbereitung  in  letzter  Mi- 
nute, kein  Gefühl,  daß  sie  sich  zwi- 
schen den  Unterrichtsstunden  nicht 
um  das  Wohlergehen  ihrer  Schüler 
zu  kümmern  braucht.  Sie  wird 
ständig  von  folgendem  Gedanken 
inspiriert:  ,,Ich  habe  die  vornehme 
Aufgabe,  den  Kelch  vom  Meister 
zu  Seinen  Kindern  zu  reichen,  die 
an  Seiner  Quelle  der  Wahrheit 
trinken  möchten."  (Adam  S.  Ben- 
nion,  ,,Principles  of  Teaching".) 
Der  obige  Absatz  könnte  eine  Be- 
schreibung dessen  sein,  was  eine 
junge  Frau  empfand,  die  am  Tor 
der  Möglichkeit  stand.  Obwohl  in 
ihren  Augen  ein  ängstlicher  Blick 
lag,  lächelten  ihre  Lippen  und 
glühten  ihre  Wangen  von  der  inne- 
ren Wärme,  die  nur  zustande 
kommt,  wenn  wahre  Freude  und 
großes  Glück  sich  offenbaren.  Man 
hatte  sie  gebeten,  die  Aufgabe 
einer  Lehrerin  zu  übernehmen!  Sie 
würde  Kindern  das  Evangelium 
lehren.  Sie  würde  ihnen  die  Ge- 
schichten über  Jesus  und  von  der 
Liebe  erzählen,  die  Er  für  sie  emp- 
findet. Ihr  ängstlicher  Blick  spiegelt 
ihre  Verantwortung  wider.  Wo  be- 
gann sie?  Wie  lernen  Kinder? 
Könnte  sie  den  Unterricht  so  ge- 
stalten, daß  eine  Wandlung  in 
ihrem  Verhalten  eintreten  würde? 

Die    Gedanken    gingen    ihr    wirr 
durch  den  Kopf,  als  sie  die  vor  ihr 


liegende  Aufgabe  betrachtete.  Sie 
wollte  die  Kinder  nicht  nur  unter- 
halten und  sie  ruhig  halten.  Sie 
wollte  ihre  heilige  Pflicht  erfüllen 
— •  den  Kindern  helfen,  nach  dem 
Evangelium  zu  leben.  Mit  einem 
Gebet  auf  ihren  Lippen  und  dem 
Wunsch  nach  Erfolg  im  Herzen  be- 
gann sie,  ihre  erste  Lektion  vorzu- 
bereiten. 

Irgendwann  hat  jeder  von  uns 
schon  einmal  das  Gefühl  gehabt, 
daß  ihm  eine  heilige  Aufgabe  an- 
vertraut wurde.  Jeder  von  uns 
hatte  schon  einmal  den  Wunsch,  zu 
lehren,  zu  unterrichten  und  andere 
mit  dem  V/ort  des  Herrn  zu  inspi- 
rieren. Wie  kann  man  es  erreichen? 
Der  Erfolg  unseres  Unterrichts 
hängt  weitgehend  von  unserer 
Vorbereitung  ab.  Wenn  wir  das 
Leben  unserer  Schüler  verwandeln 
wollen,  die  unsere  Klassen  be- 
suchen, dann  sollten  wir  uns  bei 
der  Vorbereitung  unserer  Lektion 
nach  einem  Grundschema  richten. 

1.  Wenn  Sie  das  Unterrichtsbuch 
nicht  kennen,  lesen  Sie  es  ganz 
durch.  Sie  können  den  Stoff, 
den  dieser  Kurs  behandelt,  nur 
kennen  und  die  Meinung  des 
Verfassers  nur  verstehen, 
wenn  Sie  das  ganze  Buch 
durchlesen.  Wenn  Sie  über  den 
Aufgabenstoff  Bescheid  wis- 
sen, der  in  verschiedenen  Un- 
terrichtsstunden aufeinander- 
folgt, können  Sie  den  Unter- 
richt demnach  gestalten. 

2.  Beten  Sie  zu  unserem  Himm- 
lischen Vater  und  bitten  Sie 
Ihn,  daß  Er  Ihre  Gedanken  len- 
ken und  Sie  während  der  Vor- 
bereitung der  Unterrichts- 
stunde inspirieren  möge. 

3.  Lesen  Sie  die  Lektion,  die  Sie 
der  Klasse  das  nächste  Mal  er- 
teilen werden. 

4.  Schließen  Sie  das  Buch  und 
denken  Sie  über  die  Lektion 
nach,  die  Sie  gerade  gelesen 
haben.  Es  ist  erstaunlich,  wie 
viele  gute  Gedanken  Ihnen 
kommen,  wenn  Sie  sich  genau 


auf  ein  gegebenes  Thema  kon- 
zentrieren. 

5.  Sprechen  Sie  mit  Ihren  Fami- 
lienangehörigen und  Freunden 
über  Ihre  Lektion.  Dadurch 
kommen  noch  viele  weitere 
Gedanken  ans  Tageslicht. 
Schreiben  Sie  diese  nieder,  da- 
mit Sie  darauf  zurückgreifen 
können,  wenn  Sie  an  die  end- 
gültige Vorbereitung  der  Un- 
terrichtsstunde gehen. 

6.  Denken  Sie  über  das  Anschau- 
ungsmaterial nach,  das  Sie  bei 
dieser  Lektion  verwenden 
könnten.  Sehen  Sie  vor,  in  je- 
der Lektion  ein  Bild  mitzubrin- 
gen. Denken  Sie  daran:  ,,Ein 
Bild  sagt  mehr  als  tausend 
Worte."  Bereiten  Sie  Ihr  An- 
schauungsmaterial vor. 

7.  Lesen  Sie  Ihre  Lektion  mehr- 
mals durch,  bis  Sie  den  Haupt- 
gedanken erfaßt  haben,  den  die 
Lektion  lehrt.  Vergewissern 
Sie  sich  nochmals,  daß  jedes 
Bild,  jede  Geschichte  und  jede 
Behauptung  diesen  einen  Ge- 
danken weiterentwickelt. 

8.  Stellen  Sie  einen  kurzen  Plan 
auf,  aus  dem  hervorgeht,  wie 
Sie  die  Lektion  gestalten  wol- 
len. Sie  sollten  folgendes  wis- 
sen: a)  Wie  Sie  die  Lektion  ein- 
leiten wollen;  b)  die  Reihen- 
folge, in  der  Sie  die  Geschich- 
ten, Spiele,  Ereignisse,  Lieder 
usw.  bringen  wollen,  die  in  der 
Lektion  vorkommen;  c)  wann 
Sie  die  Klasse  diskutieren  las- 
sen wollen;  d)  wann  Sie  Ihr 
Anschauungsmaterial  verwen- 
den wollen;  e)  wie  Sie  die  Lek- 
tion einprägen  und  wie  Sie 
prüfen  wollen,  was  die  Klasse 
gelernt  hat. 

9.  Sagen  Sie  die  Lektion  laut  auf. 
Sie  brauchen  dazu  keine  Zu- 
hörer. Formulieren  Sie  die  Lek- 
tion vor  sich  selbst,  als  ob  Sie 
sie  der  Klasse  erteilen  würden. 

10.  Nehmen  Sie  sich  vor,  das  Lek- 
tionsbuch beim  Unterricht  nicht 
zu  verwenden. 

11.  Nehmen  Sie  sich  vor,  früh  ge- 
nug   zum    Versammlungshaus 


zu  gehen  und  nachzusehen,  ob 
in  Ihrem  Raum  alles  bereit  ist. 
Die  Stühle  stehen  richtig.  Sie 
"wissen,  wo  Sie  Ihr  Anschau- 
ungsmaterial anbringen  kön- 
nen, und  der  Raum  ist  so  ge- 
mütlich, wie  Sie  ihn  gestalten 
können. 
12.  Beten  Sie  kurz  vor  dem  Weg- 
gehen und  bitten  Sie  darum, 
daß  Gott  Sie  beim  Unterricht 
leiten  möge.  In  Lehre  und 
Bündnisse    Abschnitt   42    lesen 


wir:  ,,Der  Geist  wird  euch 
durch  das  gläubige  Gebet  gege- 
ben werden;  wenn  ihr  aber  den 
Geist  nicht  empfanget,  sollt  ihr 
nicht  lehren."  (Vers  14.)  Im 
Buch  Mormon  wird  die  Not- 
wendigkeit des  Geistes  weiter 
betont.  Im  2.  Nephi  33:1  heißt 
es:  ,,.  .  .  denn  wenn  ein  Mann 
durch  die  Macht  des  Heiligen 
Geistes  spricht,  dann  trägt 
diese  Macht  es  ins  Herz  der 
Menschenkinder." 


Welche  große  Verantwortung  ist 
doch  das  Lehren!  Sie  würden  eine 
Gelegenheit  ungenutzt  lassen, 
wenn  Sie  nicht  vollen  Gebrauch  da- 
von machen.  Welch  vornehme  Auf- 
gabe ist  es  doch,  einigen  Kindern 
unseres  Himmlischen  Vaters  zu 
helfen,  daß  sie  ihren  Weg  zurück  in 
Seine  Gegenwart  finden! 
Lehren  Sie.  Sie  können  das  mit  Er- 
folg tun,  wenn  Sie  sich  vorbereiten. 
Mit  der  Hilfe  unseres  Vaters  im 
Himmel  können  Sie  nicht  scheitern! 


UBUNGSLIED: 

Die  Zeit 

vergeht 

im  Fluge 


Lied:  ,,Die  Zeit  vergeht  im  Fluge", 
Verfasser  und  Komponist  Robert 
Bell  Baird;  Gesangbuch  —  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letz- 
ten Tage,  Nr.  33. 

In  der  März-Ausgabe  des  ,, Sterns" 
beschrieben  wir  eine  andere  Kom- 
position von  Bruder  Baird:  ,,Wenn 
am  schönen  Sonntagmorgen".  Wir 
erwähnten,  daß  er  im  Jahre  1855  in 
Glasgow,  Schottland,  geboren  wur- 
de, daß  er  1863  nach  Amerika  aus- 
wanderte und  sich  in  Willard, 
Utah,  ansiedelte.  In  dieser  Stadt 
lebte  auch  der  hervorragende  wali- 
sische Dichter  und  Komponist  Evan 
Stephens. 

Solche  allgemeinen  biographischen 
Hinweise  sind  vielleicht  für  unsere 
Leser  von  größerem  Interesse,  als 
sie  sich  zur  Verwendung  während 
der  Gesangsübung  eignen. 

Der  Text  des  Liedes  ,,Die  Zeit  ver- 
geht im  Fluge"  gibt  uns  einige 
praktische  Anregungen,  die  zu 
einem  erfolgreichen  Leben  führen 
können.  Die  Zeit  eilt  wirklich  im 
Fluge  dahin,  mit  derselben  Ge- 
schwindigkeit für  arm  und  reich, 
für  jung  und  alt.  Zu  jeder  gegebe- 
nen Zeit  haben  wir  nur  den  jewei- 
ligen Tag,  um  unsere  Arbeit  zu 
verrichten. 

Lassen  Sie  uns  dafür  sagen,  daß 
Gesangsübung  in  der  Sonntags- 
schule immer  zu  einer  kurzen  Zeit 
der  Andacht  wird.  Lassen  Sie  uns 
dafür  sorgen,  daß  sie  einen  ebenso 
großen  Wert  wie  das  Anfangs- 
oder Schlußgebet  hat.  Vermeiden 
Sie  es,  Ihre  Gedanken  schweifen  zu 
lassen,  und  suchen  Sie  nicht,   sich 


zu  unterhalten.  Das  ist  nicht  der 
Augenblick  für  sogenanntes  fröhli- 
ches Singen.  Es  ist  die  Stunde,  in 
der  wir  in  Gottes  heiliger  Gegen- 
wart singen  sollen.  Wenn  das  Lied 
an  die  Gottheit  gerichtet  ist,  wie 
,,Süß  ist  es,  Gott"  oder  ,,0  mein 
Vater",  dann  sollten  wir  lernen, 
mit  unserem  Gesang  unseren 
Himmlischen  Vater  anzusprechen. 
Der  Apostel  Paulus  empfahl  dies 
den  Kolossern,  als  er  ihnen  folgen- 
des schrieb:  ,, Lasset  das  Y/ort 
Christi  reichlich  wohnen  in  euch; 
lehret  und  vermahnet  euch  selbst 
in  aller  Weisheit  mit  Psalmen  und 
Lobgesängen  und  geistlichen  Lie- 
dern und  singet  Gott  dankbar  in 
euren  Herzen."  (Kolosser  3:16) 
Die  Propheten  von  alters  und  be- 
sonders die  Psalmisten  ermahnten 
die  Gläubigen,  dem  Herrn  zu  sin- 
gen. Es  wird  gut  sein,  wenn  wir 
gelegentlich  daran  erinnert  wer- 
den, damit  sich  unser  Gesang  nicht 
so  weit  verschlechtert,  daß  er  eher 
dem  Vergnügen  als  der  Verehrung 
Gottes  dient. 

Wenn  wir  die  Lieder  dirigieren, 
sollten  wir  also  nicht  scherzen. 
Seien  wir  eher  bemüht,  das  Kir- 
chenlied zu  empfehlen,  indem  wir 
die  darin  enthaltene  Evangeliums- 
botschaft unterstreichen  und  dazu 
anregen,  das  Edle,  das  Schöne,  das 
Majestätische,  die  hervorragende 
Ausdrucksweise  und  die  Größe  zu 
sehen.    Dadurch    werden    unsere 


Seelen  erbaut,  unser  Geist  belebt 
und  unser  Leben  sich  in  das  große 
und  seltsame  Werk  des  Herrn  ein- 
fügen. 

Umgehen  wir  es,  unsere  größten 
Kirchenlieder  in  der  Sonntags- 
schule zu  singen,  weil  wir  uns  ver- 
geblich bemühen,  voller  Schwung 
und  Lebensfreude  zu  sein?  Wie 
lange  haben  wir  schon  nicht  mehr 
,,0  mein  Vater"  in  der  Sonntags- 
schule gesungen?  Dieses  Lied 
sollte  nicht  als  Abendmahlslied  ge- 
sungen werden,  wenn  wir  uns  nach 
den  Empfehlungen  des  Handbuchs 
für  die  Sonntagsschule  richten; 
manchmal  singen  wir  kein  Schluß- 
lied. Daher  sollten  wir  es  so,  wie 
es  jedem  andachtsvollen  Lied  zu- 
kommt, am  Anfang  singen.  Es  ist 
ein  hervorragendes  Kirchenlied 
und  gehört  uns  ganz  alleine;  wir 
sollten  es  bei  unseren  Gottesdien- 
sten singen,  üben  Sie  es  oft,  indem 
Sie  die  Melodie  von  Lowell  Mason 
wählen,  weil  sie  wirkungsvoller  ist. 
Wie  sollen  wir  es  dann  mit  der  Ge- 
sangsübung halten,  wenn  unser 
Übungslied  sehr  gut  bekannt  ist? 
Wir  schlagen  vor,  wenigstens  jede 
Woche  eine  Strophe  auswendig  zu 
lernen  —  nach  der  Methode,  so- 
wohl Text  als  auch  Melodie  einen 
Satz  nach  dem  anderen  zu  singen. 
Mögen  Sie  in  Ihren  Bemühungen 
erfolgreich  sein,  die  Menschen  in 
andachtsvollem  Singen  zu  leiten! 

Alexander  Schreiner 
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Monatliche  Schriftstelle 
zum  Auswendiglernen 


(Siebe  Handbuch  der 

Sonntags  schule,  Kap.  9,  Seite  49) 


Vorschläge  für  die  dazugehörige 
2V2- Minuten -Ansprache 


Fastsonntag  im  Oktober  1966 


Der  Zweck  des  Auswendiglernens 
von  Schriftstellen  ist,  den  Schülern 
zu  helfen,  sich  einige  Missionars- 
schriftstellen einzuprägen,  um  sich 
auf  die  Missionsarbeit  in  der 
Kirche  vorzubereiten  und  ihren 
eigenen  Glauben  zu  stärken. 

Das  Ziel  der  besonderen  Zweiein- 
halb-Minuten-Ansprache  ist,  die 
darin  einbegriffene  Lehre  zu  er- 
klären, wie  unsere  Missionare  sie 
den  Untersuchern  darbieten. 

Jede  Ansprache  sollte  dem  dazu- 
gehörigen Gemeinsamen  Aufsagen 
im  Gottesdienst  vorangehen.  So- 
wohl die  aufgetragene  Schriftstelle 
als  auch  die  erläuternde  Ansprache 
sollten  kurz  jeden  Sonntag  in  der 
Klasse  und  zu  Hause  ausreichend 
geübt  werden,  und  zwar  ungefähr 
einen  Monat  lang  vor  der  Darbie- 
tung im  Gottesdienst.  Wir  nehmen 
an,  daß  keine  der  empfohlenen 
Schriftstellen  unter  diesen  Umstän- 
den zu  lang  oder  zu  schwierig  ist. 
Wenn  die  Schriftstelle  nicht  aus- 
wendig gelernt  wird,  verfehlt  die 
Übung  ihr  Ziel. 

Missionarsschriftstelle 
zum  Auswendiglernen 

Schriftstelle:  Johannes  14;8,9. 
„Spricht   zu    ihm   Philippus:    Herr, 
zeige  uns  den  Vater,  so   ist's    uns 
genug. 

Jesus  spricht  zu  ihm:  So  lange 
bin  ich  bei  euch,  und  du  kennst 
mich  nicht,  Philippus?  Wer  mich 
sieht,  der  sieht  den  Vater!  Wie 
sprichst  du  denn:  Zeige  uns  den 
Vater?" 

Nähere  Umstände  zur  Schriftstelle: 

Jesus  und  Seine  Jünger  hatten  das 

Osterfest  begangen.  Dies  Ereignis 
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Abendmahl.  Jesus  wußte,  daß 
einer  Seiner  Jünger  Ihn  verraten 
würde.  Er  sagte  den  zwölf  Aposteln, 
daß  Er  sie  in  kurzer  Zeit  verlassen 
würde.  Sie  waren  traurig.  Er  ver- 
suchte, sie  zu  trösten.  Er  erzählte 
ihnen  viele  wunderbare  Dingo 
über  Seine  Mission,  das  Evange- 
lium und  den  Himmlischen  Vater. 
Während  Jesus  Seine  Verwandt- 
schaft zum  Vater  besprach,  stellte 
Philippus  die  Bitte:  ,,Herr,  zeige 
uns  den  Vater  .  .  ."  (Johannes  14:8) 

Die  Hauptbotschaft: 

Alle  Menschen,  die  hier  auf  Erden 
leben,  sind  im  Ebenbilde  Gottes  er- 
schaffen. Das  heißt  nicht  nur,  daß 
wir  wie  unser  Himmlischer  Vater 
aussehen,  sondern  auch,  daß  Er 
wie  wir  aussieht.  Aber  unser 
Himmlischer  Vater  und  Jesus 
unterscheiden  sich  von  uns,  indem 
Sie  auferstanden,  unsterblich,  ver- 
herrlicht und  vollkommen  sind. 
In  den  Grundzügen  gleichen  die 
Menschen  sich  untereinander.  Sie 
haben  nur  zwei  Beine,  worauf  sie 
aufrecht  einhergehen.  Sie  unter- 
scheiden sich  ganz  offensichtlich 
von  Tieren.  Sie  können  sprechen, 
denken,  Probleme  lösen  und  Ent- 
scheidungen treffen.  In  diesen  Din- 
gen ist  jeder  Mensch  wie  jeder 
andere  auch  wie  unser  Himmlischer 
Vater  und  Jesus.  In  Joseph  Smiths 
erster  Vision  sah  er  zwei  Per- 
sonen, die  wie  Menschen  aussahen, 
obgleich  sie  voller  Glanz  und  Herr- 
lichkeit waren. 

Johannes  14:8,9  sagt  uns,  daß  der 
Himmlische  Vater  und  Jesus  sich 
nicht  nur  als  verherrlichte  Wesen 
ähneln,  sondern  auch  als  Vater  und 
Sohn.  Einige  Menschen  gleichen 
sich  so  sehr,  daß  es  schwer  ist,  sie 
zu  unterscheiden.    Dies  ist  häufig 


bei  Zwillingen  der  Fall.  Eltern 
und  Kinder  haben  oft  wesentliche 
Ähnlichkeit  in  ihrem  Benehmen 
usw.,  nicht  nur,  weil  sie  wie  andere 
Menschen  Arme  und  Beine  haben, 
sondern  weil  sich  ihre  Gesichter 
usw.  gleichen. 

Als  Philippus  Jesus  bat,  den  Vater 
zu  zeigen,  erinnerte  Jesus  ihn  dar- 
an, daß  die  Jünger  den  Vater  ge- 
sehen hatten,  weil  sie  Ihn  gesehen 
hatten.  Diese  überraschende  Ähn- 
lichkeit ist  mehr  als  ein  äußeres 
Sichgleichen.  Der  Vater  und  der 
Sohn  sind  so  sehr  in  innerem  Ein- 
klang miteinander,  daß  sie  in  völ- 
liger Einigkeit  sprechen  und  han- 
deln. 

Missionarsanwendung 
der  Schriftstelle: 

Unsere  Missionare  benutzen  diese 
Schriftstelle,  um  Nichtmitgliedern 
zu  zeigen,  daß  der  Vater  und  der 
Sohn  zwei  verschiedene  Wesen 
sind,  die  sich  aber  im  Äußern, 
Streben,  Wünschen,  Handeln  und 
in  Ihrer  Liebe  so  sehr  gleichen,  daß 
Sie  in  allem,  was  Sie  taten,  völlig 
einig  waren. 

Anwendung  auf  unser  Leben: 

Wir  sind  die  geistigen  Kinder  un- 
seres Himmlischen  Vaters.  Für 
unsere  Glückseligkeit  in  diesem 
Leben  und  danach  ist  es  wichtig, 
daß  wir  versuchen,  möglichst  einig 
im  Streben,  Wünschen  und  Han- 
deln zu  sein,  wie  Er  und  Jesus. 

Vorschläge  für  die 
Zweieinhalb-Minuten- Ansprache 

1.  Helfen  Sie  dem  beauftragten 
Schüler,  die  Umstände  zu  ver- 
stehen, welche  die  Schriftstelle  um- 
geben. 


2.  Entwickeln  Sie  einen  Abriß. 

3.  Helfen  Sie  dem  Schüler,  münd- 
lich diesem  Abriß  mit  eigenen 
Worten  zu  folgen. 

4.  Regen  Sie  dazu  an,  daß  er  mit 
der  Familie  die  Schriftstelle,  die 
damalige  Situation  und  die  nähe- 
ren Umstände  bespricht. 

5.  Geben  Sie  dem  Kind  die  Ge- 
legenheit, seine  Ansprache  wie- 
derholt vor  dem  schließlichen  Dar- 
bieten in  der  Sonntagsschule  zu 
geben.  Lassen  Sie  es  helfen,  die 
restliche  Klasse  über  die  Wichtig- 
keit, Bedeutung  und  Anwendung 
der  Schriftstelle  zu  unterweisen.  — 
Proben  Sie! 


Vorschlag  für  einen  Abriß  der 
Ansprache: 

1.  Vorlesen  der  Schriftstelle  (als 
Missionarsschriftstelle  bezeichnen) . 

2.  Nähere  Umstände  zur  Schrift- 
stelle. 

3.  Hauptbotschaft. 

4.  Missionarsanwendung. 

5.  Anwendung  auf  unser  Leben. 

Bitte  helfen  Sie  dem  Schüler,  die 
Ansprache  selbst  zu  durchdenken 
und  eigene  Worte  zu  benutzen. 
Achten  Sie  auf  dortige  Illustra- 
tionsmöglichkeiten, die  sachdien- 
lich sind  und  die  Botschaft  be- 
tonen und  erläutern. 


Fastsonntag  im  November  1966 


Der  Zweck  des  Auswendiglernens 
von  Schriftstellen  ist,  den  Schülern 
zu  helfen,  sich  einige  Missionars- 
schriftstellen einzuprägen,  um  sich 
auf  die  Missionsarbeit  in  der 
Kirche  vorzubereiten  und  ihren 
eigenen  Glauben  zu  stärken. 
Das  Ziel  der  besonderen  Zweiein- 
halb-Minuten-Ansprache  ist,  die 
darin  einbegriffene  Lehre  zu  erklä- 
ren, wie  unsere  Missionare  sie  den 
Untersuchern  darbieten. 


Jede  Ansprache  sollte  dem  dazu- 
gehörigen Gemeinsamen  Aufsagen 
im  Gottesdienst  vorangehen.  So- 
wohl die  aufgetragene  Schriftstelle 
als  auch  die  erläuternde  Ansprache 
sollten  kurz  jeden  Sonntag  in  der 
Klasse  und  zu  Hause  ausreichend 
geübt  werden,  und  zwar  ungefähr 
einen  Monat  lang  vor  der  Darbie- 
tung im  Gottesdienst.  Wir  nehmen 
an,  daß  keine  der  empfohlenen 
Schriftstellen  unter  diesen  Umstän- 


den zu  lang  oder  zu  schwierig  ist. 
Wenn  die  Schriftstelle  nicht  aus- 
wendig gelernt  wird,  verfehlt  die 
Übung  ihr  Ziel. 

Missionarsschriftstelle 
zum  Auswendiglernen 

Schriftstelle:  Johannes  14:26. 
,,Aber  der  Tröster,  der  heilige 
Geist,  welchen  mein  Vater  senden 
wird  in  meinem  Namen,  der  wird 
euch  alles  lehren  und  euch  er- 
innern alles  des,  was  ich  euch  ge- 
sagt habe." 

Vorschläge  für  die 
Zweieinhalb-Minuten- Ansprache 

Wieder  möchten  wir  die  Lehrer 
daran  erinnern,  daß  sie  mit  den 
Schülern  zusammenkommen  und 
ihnen  helfen  sollten,  ihre  An- 
sprache auszuarbeiten,  aber  sie 
sollten  dem  Schüler  nicht  die  An- 
sprache aufschreiben  oder  ihm  ge- 
statten, diesen  Abriß  als  Ansprache 
zu  benutzen.  Vielmehr  sollte  jeder 
Lehrer  den  Schüler  anspornen, 
seine  eigenen  Worte  zu  verwen- 
den und  seine  eigenen  Gedanken 
zu  entwickeln,  wobei  ihm  dieser 
Abriß  helfen  mag,  auf  Ideen  zu 
kommen  und  die  näheren  Um- 
stände und  Hintergründe  zu  erken- 
nen. Der  Lehrer  kann  von  größter 
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Es  ist  nicht  schwer, 
die  richtige 
Fluggesellschaft 
zu  wählen  -  wenn 
man  weiß  warum. 
Das  Warum 
heißt  Erfahrung. 


mm 


Mit  uns  fliegen  meiir  Reisende  als  mit  jeder  an- 
deren internationalen  Fluggesellschaft.  Warum 
wohl? 

Viele  von  ihnen  können  nicht  im  einzelnen  ange- 
ben, was  sie  immer  wieder  Pan  Am  wählen  ließ. 
Aber  sie  sind  überzeugt,  das  Beste  gewählt  zu 
haben  —  und  das  gibt  ihnen  ein  beruhigendes 
Gefühl.  Möchten  Sie  dieses  beruhigende  Wissen, 
einen  guten  Reisegefährten  gewählt  zu  haben, 
kennenlernen?  Dann  fliegen  Sie  mit  der  erfahren- 
sten Fluggesellschaft  der  Welt.  Buchen  Sie  Pan  Am 
für  Ihren  nächsten  Flug  bei  Ihrem  lATA-Flugreise- 
büro.  Oder  kommen  Sie  zu  uns. 


Die  erfahrenste  Fluggesellschaft  der  Welt 


Als  erste  über  den  Atlantik, 
als  erste  nach  Südamerika, 


als  ersle  über  den  Pazifik, 
als  erste  rund  um  die  Weit. 
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Hilfe  sein,  wenn  er  dazu  beiträgt, 
daß  der  Schüler  die  mit  der  Schrift- 
stelle verknüpften  Grundsätze 
versteht.  Wir  hoffen,  daß  der  Leh- 
rer diesen  Abriß  mit  dem  Schüler 
besprechen  wird  und  ihm  diese  An- 
merkungen nicht  einfach  mit  nach 
Hause  gibt.  Dieser  Abriß  ist  nicht 
mit  der  Absicht  geschrieben,  daß 
der  Lehrer  ihn  einfach  den  Schülern 
gibt. 

I.  Nähere  Umstände  zur  Schrift- 
stelle. 

A.  Jesus  ist  gerade  zum  letztenmal 
nach  Jerusalem  gekommen.  Er  und 
Seine  Jünger  haben  gerade  das 
Letzte  Abendmahl  zu  sich  genom- 
men. Jesus  hat  angedeutet,  daß  Er 
weiß,  wer  Sein  Verräter  ist,  und  Er 
hat  sehr  offen  über  Seinen  eigenen 
Tod  gesprochen.  Judas  ist  hinaus- 
gegangen, um  den  Feinden  Christi 
zu  erzählen,  wo  sie  Ihn  finden  kön- 
nen. 

B.  Alle  im  Raum  sind  sehr  ernst 
und  traurig,  Die  Apostel  wissen 
nicht,  was  sie  tun  werden,  wenn 
ihr  geliebter  Heiland  von  ihnen  ge- 
gangen ist.  Jesus  gibt  Seinen  Apo- 
steln einige  sehr  inspirierende  Be- 
lehrungen und  spricht  ihnen  Mut 
zu.  (Es  würde  gut  sein,  wenn  der 
Lehrer  mit  dem  Schüler,  der  die 
Ansprache  geben  soll,  das  ganze 
14.  Kapitel  aus  Johannes  be- 
sprechen würde.) 

II.  Wichtige  Bestandteile  dieser 
Schriftstelle. 

A.  Jesus  sagte  den  Aposteln,  daß 
Er  ihnen  den  Heiligen  Geist  geben 
würde,  der  ihnen  ein  Tröster  sein 
würde.  Also  wird  der  Heilige  Geist 
auch  als  Tröster  bezeichnet.  Der 
Grund  hierfür  ist,  daß  Seine  Mis- 
sion darin  besteht,  den  Heiligen 
Liebe,  Frieden,  stille  Freude  und 
Trost  zu  bringen. 

B.  Jesus  sagte  den  Aposteln,  daß 
der  Vater  ihnen  den  Heiligen  Geist 
in  Seinem  (Christi)  Namen  senden 


würde.  Dadurch  erkennen  wir,  daß 
die  große  Mission  des  Heiligen 
Geistes  damals  wie  jetzt  darin  be- 
steht, von  Jesus  Christus  und  Sei- 
nem Evangelium  zu  zeugen. 

C.  Jesus  sagte  den  Aposteln,  der 
Heilige  Geist  ,,wird  euch  alles  leh- 
ren und  euch  erinnern  alles  des, 
was  ich  euch  gesagt  habe".  Hier- 
durch wies  der  Heiland  den  Apo- 
steln gegenüber  darauf  hin,  daß 
der  Heilige  Geist  sie  die  Wahrheit 
lehren  und  daran  erinnern  würde. 

III.  Heutige  Anwendung. 

A.  Heute  fehlt  es  fast  überall  in 
der  Welt  an  Frieden.  Die  Menschen 
leben  voller  Furcht.  Aber  Heilige 
der  Letzten  Tage  haben  ein  Recht 
darauf  erhalten,  daß  der  Heilige 
Geist  bei  ihnen  sei.  Wenn  wir  uns 
in  unserm  Leben  würdig  führen, 
können  wir  großen  Trost  und  Frie- 
den haben,  weil  der  Heilige  Geist 
uns  bezeugen  wird,  daß  alles  bei 
Glauben  an  Jesus  Christus  wohl 
sein  wird.  Darum  brauchen  wir  uns 
nicht  vor  Krieg,  Tod  oder  schreck- 
lichen Ereignissen  zu  fürchten.  In 
gleicher  Weise  wird  der  Heilige 
Geist  uns  auch  in  alltäglichen  Din- 
gen trösten.  Präsident  McKay  er- 
zählt eine  Geschichte  aus  seiner 
Kindheit,  die  dies  sehr  gut  veran- 
schaulicht. Er  dachte,  daß  er  im 
Hause  ein  Geräusch  hörte.  Er  hatte 
Furcht  und  wandte  sich  im  Gebet 
an  seinen  Himmlischen  Vater.  Es 
war  für  ihn  eine  ziemliche  Probe, 
sich  zu  überwinden  und  das  Bett 
zu  verlassen,  um  niederzuknien. 
Jedoch  tat  er  es,  und  eine  Stimme 
sagte  ihm,  er  solle  sich  nicht  fürch- 
ten, daß  ihm  nichts  zustoßen  würde. 
Da  war  er  getröstet  und  hatte  keine 
Angst  mehr.  Der  Schüler  mag  auch 
Erlebnisse  aus  seiner  eigenen 
Familie  wissen,  die  zeigen,  wie 
man  durch  den  Heiligen  Geist  ge- 
leitet wird. 

B.  Heute  gibt  es  in  der  Welt  Hun- 


derte von  verschiedenen  Religio- 
nen und  viele  verschiedene  An- 
sichten über  Jesus  Christus.  Einige 
denken  nur.  Er  war  ein  hervor- 
ragender Lehrer,  Führer  oder  sonst 
irgendein  Mensch.  Heilige  der  Letz- 
ten Tage  brauchen  sich  nicht  über 
derartige  unterschiedliche  Meinun- 
gen Gedanken  zu  machen.  Wenn 
wir  eifrig  danach  trachten,  den  Hei- 
ligen Geist  bei  uns  zu  haben,  kön- 
nen wir  mit  Sicherheit  wissen,  daß 
Jesus  Christus  der  buchstäbliche 
Sohn  Gottes,  unser  auferstandener 
Herr  und  Heiland  ist. 
C.  Der  Heilige  Geist  wird  uns  alle 
Dinge  lehren  und  uns  an  alles  er- 
innern, wie  Er  auch  in  alter  Zeit 
die  Apostel  belehrte  und  erinnerte. 
Wenn  wir  das  Evangelium  studie- 
ren, denken  wir  oftmals  über  die 
Bedeutung  gewisser  Schriftstellen 
und  Evangeliumsprinzipien  nach. 
Wir  wenden  uns  oft  an  alle  mög- 
lichen Stellen,  um  zu  versuchen, 
eine  Antwort  zu  erlangen.  Wenn- 
gleich es  wünschenswert  ist,  daß 
wir  nach  Weisheit  und  Verständnis 
aus  geeigneten  Quellen  suchen, 
hat  ein  jeder  von  uns  ein  Recht 
darauf,  daß  der  Heilige  Geist  uns 
Schriftstellen  und  Evangeliums- 
grundsätze verständlich  macht.  Nur 
durch  eifriges  Streben  werden  wir 
in  Einklang  mit  dem  Heiligen  Geist 
sein,  aber  welch  wunderbare  Seg- 
nung ist  es,  wenn  wir  ein  Mitglied 
der  Gottheit  zum  Lehrer,  Tröster 
und  Zeugen  haben  können.  Es  ist 
inspirierend,  die  Zeugnisse  der 
Missionare  darüber  zu  hören,  wie 
ihnen  diese  Segnung  während  ihrer 
Mission  zuteil  wurde.  Wenn  wir 
von  ganzem  Herzen  und  ganzer 
Seele  danach  trachten,  unserm 
Himmlischen  Vater  und  Seinem 
Sohn  Jesus  Christus  zu  dienen, 
können  wir  in  ähnlicher  Weise 
Hilfe  und  Führung  in  allem  emp- 
fangen, was  wir  in  unserm  Leben 
tun. 
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Abendmahlsspruch 


SEPTEMBER:  Ich  gebe  euch 
ein  Gebot,  daß  ihr  dies  tun 
sollt.  Und  wenn  ihr  es  immer 
tut,  dann  seid  ihr  gesegnet, 
denn  ihr  seid  auf  meinen  Fel- 
sen gebaut.  (3.  Nephi  18:12.) 


Abendmahlsvorspiel  und  -nachspiel 
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FREUD'ECHO  1966 
IN  FRANKFURT 

Demonstration 
der  reinen  Herzen 
und  Hände 

Ein  Bericht  von  Oswald  Uckermann 

Das  Freud'Echo  1966  auf  dem 
Messegelände  in  Frankfurt  ist  vor- 
über. Viele  hundert  junge  Men- 
schen und  Erwachsene  werden  von 
den  vier  Tagen  oder  auch  nur  vom 
Wochenendbesuch  mit  aufbauen- 
den Erlebnissen  im  Herzen  in  ihre 
Heimatgemeinden  zurückgekom- 
men sein  und  das  Frankfurter  Echo 
der  Freude  zu  Hause  weiter  schwin- 
gen lassen.  Was  vorher  in  monate- 
langer Vorbereitung  und  Zu- 
rüstung  für  das  Freud'Echo  getan 
416      worden  ist,  fand  in  der  Veranstal- 


tungsfolge sowohl  in  der  Kongreß- 
halle als  auch  in  der  Festhalle  auf 
dem  Messegelände  seinen  konzen- 
trierten Niederschlag.  Es  gibt  wohl 
niemanden  unter  den  Teilnehmern, 
der  nicht  Mühe  gehabt  hätte,  den 
Koffer  der  guten  Wünsche,  Erleb- 
nisse, Erfahrungen  und  geistigen 
Fortschritte  für  die  Heimreise  zu- 
zubekommen. Insbesondere  aber 
sind  es  die  Verantwortlichen  und 
vielen  Helfer  (die  einen  noch 
gründlicheren  Einblick  in  die  Ge- 
fahren, Risiken  und  Programm- 
schwierigkeiten hatten),  denen  der 
gute  und  progressive  Ablauf  des 
Freud'Echos  1966  das  Zeugnis  über 
die  Wahrheit  und  Einmaligkeit  der 
wiederhergestellten  Kirche  Jesu 
Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage  gestärkt  hat. 
Hatte  Apostel  Ezra  Taft  Benson 
in  seinen  Eröffnungsworten,  in 
verschiedenen  Ansprachen  und  Be- 
sprechungen und  vor  allen  Dingen 
am  Sonntag  in  der  Vormittagsver- 
sammlung deutliche  und  be- 
lehrende Worte  über  die  Notwen- 


Ankunft  der  Freud' Echo-TeilnehmeT 
und  Stadtbesichtigung. 

Links:  Präsident  Cecil  Broadbent  und 
Justus  Ernst  vom  Freud' Echo- Aus- 
schuß. 

Rechts:  Präsident  Ezra  Taft  Benson 
vom  Rate  der  Zwölf  und  sein  Überset- 
zer Immo  Luschin-Ebengreuth. 

Auf  den  drei  folgenden  Seiten  Bilder 
vom  Roadshow-Festival. 


digkeit  reiner  Herzen  und  eines 
reinen  Lebens  gesprochen,  so  ist 
aber  auch  aus  allen  vier  Tagen  das 
Fazit  zu  ziehen,  daß  das  Freud' 
Echo  1966  eine  Demonstration  der 
reinen  Herzen  und  Hände  war. 
Von  andersgläubigen  Menschen, 
die  als  Freunde  teilnahmen  oder 
personell  mit  der  großen  Jugend- 
tagung zu  tun  hatten,  sprachen  sich 
etliche  mehrfach  lobend  über  die 
Disziplin,  den  guten  Geist  und  das 
charakterlich  saubere  Verhalten 
der  Tagungsteilnehmer  aus.  Und 
wenn  hier  auch  noch  das  Wort  von 
Apostel  Benson  angeführt  wird 
,,Wie  die  Jugend  ist,  so  ist  die  Zu- 
kunft der  Kirche",  dann  waren  die 
Frankfurter  Tage  im  doppelten 
Sinne  ein  Missionswerk:  einmal 
nach  außen  in  die  Welt  und  zum 
andern  nach  innen  in  die  Reihen 
der  Jugend  unserer  Kirche!  Blicken 
wir  noch  einmal  auf  die  Freud' 
Echo-Tage  in  Frankfurt  vom  28.  bis 
31.  Juli  zurück,  um  dabei  den  ord- 
nenden Geist  der  Leitung  nachzu- 
empfinden und  alle  Ferngebliebe- 


nen  daran  teilhaben  zu  lassen.  Es 
kann  zwar  mit  dem  Hinblick  auf 
die  Fülle  der  guten  Gaben  dieser 
Tage  nur  Stückwerk  sein,  was  hier 
berichtet  wird;  dennoch  aber  kann 
dieser  Bericht  ein  Dokument  für 
das  frei  übersetzte  Psalmwort 
(133:1)  „Sehet  wie  fein  und  lieb- 
lich ist's,  daß  Geschwister  einmütig 
beieinander  wohnen"  sein.  Lassen 
wir  dazu  die  Ereignisse  sprechen. 
Schon  die  Unterbringung  der  Jun- 
gen und  Mädchen  in  zwei  neben- 
einanderliegenden Schulgebäuden 
gegenüber  dem  Messegelände  war 
ein  demonstratives  Zeichen.  War 
zunächst  vorgesehen,  daß  nur  die 
Flure  mit  Schlafstellen  belegt  wer- 
den sollten  und  öffneten  die  Haus- 
meister etwas  ungern  ein  Klassen- 
zimmer nach  dem  andern,  so  stan- 
den uns  nachher  alle  erforderlichen 
Räumlichkeiten  zur  Verfügung 
und  äußerten  die  Schulgewaltigen 
abschließend  anerkennende  und 
lobreiche  Worte  über  das  Verhal- 
ten unserer  Jugend.  Allen,  die  an 
diesem  guten  Eindruck  mitgewirkt 


haben,  sei  hier  nochmals  herzlicher 
Dank  gesagt. 

Für  den  Roadshow-Abend  am 
Ankunftstage  waren  nicht  nur 
etwa  800  GFV-Mitglieder  in  der 
Kongreßhalle  versammelt,  son- 
dern war  auch  im  weitesten  Sinne 
die  Öffentlichkeit  hergestellt.  Für 
das  Fernsehen  war  schon  eine  Pro- 
grammauswahl im  voraus  ,, ge- 
stellt" worden,  der  Rundfunk  hatte 
schon  ein  Interview  ausgestrahlt 
und  am  Programmverlauf  selbst 
nahmen  von  reservierten  Plätzen 
aus  Vertreter  der  Frankfurter  Zei- 
tungen mit  Kamera  und  Notizblock 
regen  Anteil.  Was  an  Beiträgen  aus 
den  deutschsprachigen  Pfählen 
und  Missionen  in  Österreich,  der 
Schweiz  und  der  Bundesrepublik 
Deutschland  gezeigt  wurde, 
spannte  einen  weiten  Bogen  über 
die  Möglichkeiten  figürlicher  Dar- 
stellung. Pendelte  für  die  kri- 
tischen Augen  der  Barometerzei- 
ger auch  auf  der  Skala  mehrmals 
zwischen  ,, Schön,  veränderlich  und 
etwas    Regen"    hin    und    her,    so 


konnte  man  doch  lehrreiche  An- 
regungen mit  nach  Hause  nehmen. 
Bewußt  sei  hier  die  Vielfalt,  der 
Ideenreichtum  und  die  Technik  der 
Kulissen  angesprochen,  aus  denen 
eine  große  Wirkung  mit  bescheide- 
nen Mitteln  vermittelt  wurde. 

Der  Grün-Gold-Ball  am  Freitag- 
abend in  der  umgeräumten 
gleichen  Halle  hatte  ein  artiges 
Gesicht.  Das  Niveau  wurde  mitbe- 
stimmt durch  einen  einprägsamen 
Garderobenzauber  der  ,, vorneh- 
men Note"  des  gezügelten  Ge- 
schmacks. Hier  war  der  Beweis  ge- 
liefert: Wenn  die  Seele  rein  ist,  ist 
der  Geschmack  von  klaren  Aus- 
drucksformen bestimmt.  Diese  Sau- 
berkeit der  Herzen  und  Hände  im 
Stil  der  anständigen  und  adretten 
Mode  ist  eine  unüberhörbare  Ab- 
sage an  die  Welt  mit  ihren  hyper- 
verrückten  Attributen  verirrter 
Sex- Vorstellungen.  Der  äußere 
Rahmen  und  das  Programm  mit  sei- 
ner Noblesse  waren  ein  Erlebnis 
eigener  Art,  für  das  gedankt  wer- 
den muß. 
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Weil  ein  guter  Geist  besonders 
gern  in  einem  gesunden  Körper 
Wohnung  nimmt,  stand  das  Freud' 
Echo  auch  im  Zeichen  des  Sports. 
In  der  Schulturnhalle  ein  Tisch- 
tennisturnier sowie  Leichtathletik- 
und  Fußballwettkämpfe  auf  dem 
Sportgelände  am  Rehkopf  machten 
die  Beteiligten  und  Zuschauer  so 
richtig  froh.  Auf  ganz  natürliche 
Weise  wurde  hier  der  Ausspruch 
von  Missionspräsident  Cecil  Broad- 
bent  (Westdeutsche  Mission)  be- 
kräftigt, daß  für  die  Mormonen  das 
Leben  nicht  nur  aus  Beten  und  Pre- 
digen besteht.  Die  Leistungen  auf 
dem  Sportfeld  stellten  sich  würdig 
neben  die  Leistungen  auf  dem  Par- 
kett oder  am  Rednerpult.  Was  das 
Parkett  angeht,  so  bleibt  das  Tanz- 
fest mit  dem  Motto  ,, Unter  dem 
Regenbogen"  unvergeßlich.  Nicht 
nur  die  farbenprächtigen  Gewän- 
der, sondern  auch  die  Musik  und 
Choreographie  samt  den  verbin- 
denden Worten  aus  dem  Laut- 
sprecher hatten  seriöse  Gestalt 
und   geistige   Substanz,   an   denen 


man  sich  aufrichten  konnte.  Nur 
für  den  Fachmann  erkenntlich,  war 
hie  und  da  etwas  Unsicherheit  fest- 
zustellen, die  noch  die  letzten  Stra- 
pazen langer  Übungsstunden 
widerspiegelt.  Schnell  vergessen 
war  der  Kummer  aus  mißverständ- 
lichen Einstudierungen  oder  un- 
vollkommenen Tanzschritten,  die 
sich  aus  den  weiten  Entfernungen 
der  einzelnen  Tanzgruppen  er- 
geben hatten.  Das  wird  hier  nur  ge- 
sagt, weil  es  für  die  mehreren 
hundert  Tänzerinnen  und  Tänzer 
spricht,  daß  trotz  dieser  Nöte  am 
Abend  alles  klappte.  Wie  konzen- 
triert und  ernsthaft  Jugend  guten 
Willens  sein  kann,  wurde  an  die- 
sem Abend  besonders  offenbar. 
Für  den  glanzvollen  Eindruck  des 
Tanzfestverlaufs  sei  der  Schwie- 
rigkeitsgrade wegen  nicht  nur  den 
Mitwirkenden  herzlich  gedankt, 
sondern  vor  allen  Dingen  auch  den 
Verantwortlichen:  sowohl  den  un- 
sichtbaren , .Drahtziehern"  hinter 
der  Bühne  als  auch  den  Inspizien- 
ten am  Rande  der  Tanzfläche. 


Das  Fest  der  ,, freien  Rede"  mit  den 
Wettbewerbssiegern  aus  den  Pfäh- 
len und  Missionen  verriet  ein  gei- 
stiges Niveau,  das  für  die  Jugend 
spricht.  Die  Jury  hatte  nicht  nur 
den  Inhalt  zu  bewerten,  sondern 
auch  Haltung,  Ausdrucksform, 
Sprache  und  Gesten  der  Sprecher 
zu  begutachten.  Es  wurde  den  Ver- 
antwortlichen nicht  leicht  gemacht. 
Nutznießer  dieser  spannenden 
Ausscheidung  waren  die  Zuhörer, 
weil  es  nicht  nur  etwas  zu  lernen 
gab,  sondern  auch  falsche  Vorstel- 
lungen über  Redekunst  und  Rede- 
wirkung korrigiert  wurden.  Beson- 
ders das  leidige  Geschehen  um  die 
Schwierigkeiten  mit  der  Redezeit 
wurde  hier  unmißverständlich  auf- 
getischt. Wenn  in  den  Gemeinden, 
wie  hier,  für  Redezeitüberschrei- 
tungen Punkte  abgezogen  würden, 
so  gingen  manche  Sprecher  mit 
einem  Minus  nach  Hause,  auch 
wenn  sie  eine  noch  so  gute  An- 
sprache gegeben  haben. 

Nicht  zuletzt  soll  die  ganztägige 
Rheinfahrt     mit    einem    Dampfer 
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von  Bingen  nach  Koblenz  gewür- 
digt werden.  Hier  wurden  die  klei- 
nen Pannen  vom  verpaßten  An- 
legeplatz durch  zwei  Busse  über 
das  Abspringen  und  Stehenbleiben 
eines  Mitfahrers  bis  hin  zur  nicht 
ganz  erreichten  Teilnehmerzahl 
(gegenüber  den  vorbestellten 
Schätzungen)  einfach  überstrahlt 
durch  das  herrliche  Sommerwetter 
und  die  gute  Laune  auf  dem  Schiff. 
Waren  Apostel  Benson  und  einige 
Missionspräsidenten  einschließlich 
Tempelpräsident  Trauffer  mit  ihren 
Gattinnen  schon  eine  Freude  für 
die  über  800  Ausflügler,  so 
machten  die  herrliche  Augenweide 
an  den  Rheinufern,  die  Fülle  der 
Evangeliumsgespräche  an  Bord 
und  der  fröhliche  Tanz  an  Deck  das 
Maß  der  Freude  so  richtig  voll.  Es 
war  ja  auch  kein  Grund  zur  Trauer 
gegeben,  denn  es  wurde  außer- 
planmäßig mehrmals  angelegt,  um 
die  Ausreißer,  Nachzügler  und  Orts- 
unkundigen unterwegs  noch  auf- 
zusammeln. Und  es  ist  so  richtig 
jugendgemäß,  daß   ,, diese  Menge" 


von  insgesamt  128  Jungen  und 
Mädchen  das  Hohnlachen  der 
pünktlichen  700  Mitfahrer  als 
Richtspruch  über  sich  ergehen  las- 
sen mußten. 

In  Koblenz  wurde  an  Land  gegan- 
gen, um  in  der  Rhein-Mosel-Halle 
den  Gesangswettbewerb  der  ver- 
schiedenen Quartette  aus  der  GFV- 
Jugend  zu  veranstalten.  Die  Jury 
hatte  die  musikalische  und  äußer- 
liche Wirkung  der  Gesänge  zu  be- 
werten. Jedes  Quartett  hatte  die 
Gelegenheit  zu  einem  geistlichen 
und  einem  weltlichen  Satz.  Was 
hier  geboten  wurde,  war  konzert- 
saalreif. Eine  Überraschung  für  den 
unbefangenen  Zuhörer  bot  sich  an 
einem  Quartett,  das  nur  aus  vier 
Frauenstimmen  zusammengesetzt 
war:  Eine  nicht  alltägliche  und 
schwierige  Sache!  Aber  auch  außer 
Konkurrenz  gab  es  eine  Freude  mit 
dem  Hamburger  Pfahlchor  (Bruder 
Peters)  und  einem  Jungen  aus  den 
Reihen  der  Regensburger  Dom- 
spatzen, übrigens  hatten  die  Quar- 
tette musikalischen  Geschmack  und 


Mut.  Die  Partituren  reichten  von 
Sätzen  großer  alter  Meister  bis  zu 
schwieriger  Rhythmik  aus  unseren 
Tagen. 

Schlußakkord  und  unübersehbarer 
Höhepunkt  des  Freud'Echo-Pro- 
gramms  war  unbestritten  der  Sonn- 
tag mit  seinen  Versammlungen 
vor  vollbesetztem  Hause.  Zu  den 
zahlreichen  Wochenendfahrern 

waren  nämlich  am  Sonntag  noch 
von  nah  und  fern  viele  Geschwi- 
ster gekommen,  so  daß  diePriester- 
tumsversammlung  und  die  Schwe- 
sternversammlung je  für  sich  schon 
eine  ausgewachsene  Distriktskon- 
ferenz darstellten.  Die  Priester- 
tumsversammlung  unter  Leitung 
des  Pfahlpräsidenten  Rudi  See- 
hagen aus  Berlin  hatte  mehrere 
Referate  und  eine  Diskussion  über 
die  Reinheit  zum  Inhalt,  wobei  be- 
sonders die  Worte  von  Tempel- 
präsident Trauffer  haften  blieben, 
daß  das  Priestertum  nie  voll  ge- 
nossen werden  könne,  wenn  die 
Tempelarbeit  vernachlässigt  werde. 
Aber  auch  die  eindringlichen  War- 
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nungen  vor  unreinen  Worten, 
Taten  und  Gedanken  und  die  Hin- 
weise auf  ein  würdiges  Leben  für 
diese  und  die  andere  Welt  bleiben 
unvergeßlich.  Die  Schwesternver- 
sammlung unter  Leitung  von 
Schwester  Linde  aus  dem  Pfahl 
Hamburg  mit  Apostel  Benson  war 
ebenfalls  der  Reinheit  gewidmet. 
Hier  wurden  an  einem  Gespräch 
einer  Mutter  mit  zwei  Töchtern  die 
Nöte,  Möglichkeiten  und  Verant- 
wortlichkeiten dieses  Themas  auf- 
gezeigt, In  der  Hauptversammlung 
sprachen  die  Sieger  des  Wett- 
bewerbs „freie  Rede"  und  Apostel 
Benson.  Der  Apostel,  von  Bruder 
Luschin  übersetzt,  richtete  einen 
Appell  zur  Sauberkeit  an  Geist 
und  Leben  an  die  große  Versamm- 
lung. Er  zeichnete  ein  Bild  von  der 
freien  Wahl  für  ein  positives  oder 
ein  negatives  Leben. 

Die  dreistündige  Zeugnisversamm- 
lung brachte  vielen  Versammlungs- 
besuchern Tränen  in  die  Augen. 
Hier  wurde  alles  offen  dargelegt, 
was  das  Leben  mit  dem  wiederher- 


gestellten Evangelium  der  Fülle 
beschert  hat,  was  die  Freud'Echo- 
Tage  zu  schenken  in  der  Lage  wa- 
ren und  wie  sich  der  Herr  der  Welt 
zu  seinen  Verheißungen  für  Leib 
und  Leben  bekannt  hat.  Wer  von 
dieser  Zeugnisfreudigkeit  junger 
und  älterer  Menschen  nicht  berührt 
worden  ist,  der  muß  ein  Herz  von 
Stein  haben. 

Alles  in  allem  war  das  Freud'Echo 
1966     ein    wirkliches      Echo      der 


Freude  für  alle,  die  sich  unter  den 
Segensstrahl  dieser  Tage  begeben 
haben,  weil  hier  der  Geist  von  rei- 
nen Herzen  und  Händen  beeinflußt 
wurde.  Das  Echo  in  der  Welt  auf 
diese  Tage  ist  schon  an  den  Zeitun- 
gen mit  ihren  Beiträgen  meßbar. 
Das  Echo  aber  unter  der  Jugend  der 
Kirche  kann  nicht  gemessen,  son- 
dern nur  erahnt  werden!  Das  ist 
Grund  genug,  erneut  dankbar  die 
Knie  zu  beugen. 
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Oben:  Anläßlich  seines  Europa- Auf- 
enthalts in  Zusammenhang  mit  Freud' 
Echo  feierte  Ezra  Taft  Benson  in 
Frankfurt  seinen  67.  Geburtstag. 

Hauptversammlung  vom  Sonntag 
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MOZART 

ein  lustiger  Musikant 
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Von  Eileen  M.  Jenkins 
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Dies  ist  die  Geschichte  von  Wolf- 
gang Amadeus  Mozart,  der  einige 
der  schönsten  Musikstücke  in  der 
Welt  komponiert  hatte.  Vielleicht 
hast  du  schon  einmal  Schallplatten 
mit  seinen  Symphonien,  Sonaten 
oder  Opernmelodien  gehört. 
Wenn  du  Klavierunterricht  hast, 
wirst  du  wahrscheinlich  einige  sei- 
ner schönsten  Musikstücke  kennen. 

Wolfgang  war  vor  rund  200  Jahren 
an  einem  kalten  Januartag  in  Salz- 
burg in  Österreich  geboren.  Wie 
würde  es  dir  gefallen,  fünf  Namen 
zu  haben?  Dieses  kleine  Baby  er- 
hielt den  langen  Namen  Johannes 
Chrysostomus  Wolfgang  Amadeus 
Mozart.  Aber  seine  Eltern  und  Ge- 
schwister nannten  ihn  Wolfgang. 
Dieses  kleine  Kind,  Wolfgang, 
hörte  wahrscheinlich  an  jedem 
Tage  seines  Lebens  Musik.  Sein 
Vater  war  Hofmusiker.  Fast  jeden 
Tag  brachte  Vater  Mozart,  wenn 
er  von  der  Arbeit  nach  Hause  kam, 
Freunde  mit,  und  zusammen  übten 
sie  auf  Flöten,  Violinen  und 
Celli.  Manchmal  komponierten  sie 
schöne  Musik  und  spielten  sie  bei 
Wolfgang  zu  Hause  zum  ersten- 
mal. 

Alle  in  seiner  Familie  liebten  Mu- 
sik. Seine  Schwester  Nannerl  be- 
gann bei  ihrem  Vater  Musikunter- 
richt zu  nehmen.  Als  Wolfgang 
drei  Jahre  alt  war,  stand  er  immer 
bei  dem  Spinett  und  sah  zu,  wäh- 
rend seine  Schwester  Unterricht 
bekam.  Ein  Spinett  hat  Tasten  und 
sieht  so  ähnlich  aus  wie  unser  Kla- 
vier. (Damals  gab  es  noch  keine 
Klaviere,  wie  wir  sie  kennen.) 
Später  versuchte  Wolfgang,  das  zu 
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Wolfgang  spielte  lieber  auf  dem 
Spinett  als  mit  irgendwelchem 
Spielzeug.  Er  bettelte,  sein  Vater 
sollte  ihn  auch  unterrichten. 
Schließlich  willigte  sein  Vater 
lachend  ein,  seinem  vierjährigen 
Sohn  Unterricht  zu  erteilen.  Der 
Knabe  lernte  schnell,  und  bald  ver- 
faßte er  selbst  kleine  Stücke.  Als 
sein  Vater  eines  Tages  nach  Hause 
kam,  sah  er  seinen  Sohn  emsig 
schreiben. 

,,Was  tust  du  denn,  mein  Kleiner?" 
fragte  sein  Vater. 

,,lch  schreibe  ein  Konzert",  antwor- 
tete Wolfgang. 

Ein  Konzert  ist  ein  Musikstück,  wo 
mehrere  Instrumente  zusammen- 
spielen, eines  aber  die  Hauptmelo- 
die trägt  und  von  den  anderen  be- 
gleitet wird.  Vater  Mozart  wußte, 
daß  es  schwer  war,  ein  Konzert  zu 
schreiben. 

Wie  sehr  war  er  überrascht,  als  er 
feststellte,  daß  Wolfgang  es  ganz 
richtig  komponiert  hatte. 

,,Gott  hat  dir  eine  große  Gabe  ge- 
schenkt, Wolf  gang,  mein  Sohn", 
sagte  sein  Vater. 

Von  dieser  Zeit  an  wußten  Mutter 
und  Vater  Mozart,  daß  ihr  kleiner 
Junge  hervorragende  musikalische 
Fähigkeiten  besaß.  Er  und  seine 
Schwester  übten  viele  Stunden  am 
Spinett.  Vater  Mozart  beabsich- 
tigte, sie  auf  eine  Konzertreise  mit- 
zunehmen und  der  Welt  das  wun- 
derbare musikalische  Talent  von 
Wolfgang  und  seiner  Schwester 
Nannerl  vorzuführen. 

Sie  fuhren  nach  München,  wo  sie 
eingeladen  wurden,   vor  dem  be- 


rühmten Prinzen  Joseph  zu  spie- 
len. Der  Prinz  sandte  seine  Kutsche 
hin,  um  die  Kinder  zum  Palast  zu 
bringen.  Dort  spielten  die  Kinder, 
in  hübsche  neue  Garderobe  geklei- 
det. Die  Zuhörer  waren  entzückt. 
Danach  jubelten  die  Leute  ihnen 
überall  zu,  wo  sie  spielten.  Die 
kleinen  Musiker  erhielten  viele 
Geschenke. 

Schließlich  kamen  sie  wieder  nach 
Salzburg  zurück,  wo  Mutter  Mo- 
zart sie  erwartete.  Sie  erzählten  ihr 
von  den  aufregenden  Abenteuern 
in  München.  Jetzt  übten  sie  noch 
mehr  als  zuvor.  Sie  wollten  sich 
auf  die  nächste  Konzertreise  vor- 
bereiten, die  Vater  Mozart  für  sie 
arrangierte. 

Eines  Tages  gab  Vater  Mozart 
Wolfgang  eine  kleine  Geige.  Ein 
paar  Tage  später  wollten  der  Vater 
und  einige  seiner  Freunde  zusam- 
men üben.  Wolfgang  lief  hin,  seine 
kleine  Violine  zu  holen.  Dann 
stellte  er  sich  zu  ihnen  und  hielt 
das  Instrument  spielbereit. 

,,Du  mußt  uns  jetzt  in  Ruhe  lassen, 
Wolfgang",  sagte  der  Vater  sanft. 
,,Wir  müssen  heute  abend  ein  paar 
neue  Stücke  üben." 

Aber  der  kleine  Junge  blieb  ste- 
hen. 

,, Bitte,  Wolf  gang.  Du  kannst  nicht 
die  Violine  ohne  vorherigen  Un- 
terricht spielen.  Geh  jetzt  fort", 
sagte  der  Vater. 

Der  kleine  Junge  begann  zu  wei- 
nen. Er  weinte  so,  als  ob  sein  Herz 
zerbrechen  wollte.  Schließlich  wil- 
ligte sein  Vater  ein,  daß  er  bei  den 
Musikern  bleiben  durfte. 


„Wolfgang,  du  darfst  hierbleiben, 
wenn  du  versprichst,  so  leise  zu 
spielen,  daß  dich  niemand  hören 
kann." 

Die  Musiker  begannen  zu  spielen. 
Allmählich  spielten  sie  immer  lei- 
ser, bis  am  Ende  Wolfgang  die  Me- 
lodie allein  spielte.  Die  Männer 
waren  erstaunt. 

,,Es  wird  einmal  die  Zeit  kommen, 
wo  dieser  Knabe  die  Welt  in  Ver- 
wunderung versetzen  wird",  sagte 
einer  von  ihnen.  Vater  Mozart 
schüttelte  den  Kopf  vor  Erstaunen 
über  das  große  Talent  seines  Soh- 
nes. 

Wolfgang  und  seine  Schwester  üb- 
ten monatelang  auf  dem  Spinett 
und  der  Violine.  Schließlich  waren 
sie  gut  genug  für  die  nächste  Kon- 
zertreise vorbereitet.  Diesmal  fuh- 
ren sie  mit  der  Kutsche  nach  Wien, 
einer  großen  Stadt  in  Österreich, 
Schließlich  erhielten  sie  die  Ein- 
ladung, worauf  sie  schon  lange  ge- 
wartet hatten.  Sie  sollten  vor  dem 
König  und  der  Königin  spielen! 
Sie  fuhren  zu  dem  Palast  und  wur- 
den dem  König  und  der  Königin 
vorgestellt,  Der  kleine  Wolfgang 
hatte  keine  Angst.  Ihm  gefiel  Köni- 
gin Maria  Theresia  sofort.  Er  lief 
zu  ihrem  Thron,  kletterte  auf  ihren 
Schoß  und  küßte  sie.  Dies  bereitete 
der  Königin  Spaß.  Es  dauerte  nicht 
lange,  da  spielten  Wolfgang  und 
Nannerl  fröhlich  mit  den  Prinzen 
und  Prinzessinnen  in  dem  Palast. 
Die  ganze  königliche  Familie  hörte 
bewundernd  zu,  wie  Wolfgang  auf 
dem  Spinett  spielte.  Dann  spielten 
er  und  seine  Schwester  Duette.  Der 
König  und  die  Königin  fanden  ihr 


Spielen  so  schön,  daß  sie  sie  baten, 
wiederzukommen  und  vor  der  kö- 
niglichen Familie  zu  spielen. 
Eine  der  königlichen  Prinzessinnen 
hieß  Marie  Antoinette.  Wolfgang 
befreundete  sich  sehr  mit  ihr. 
Schließlich  mußte  die  Familie  Mo- 
zart Wien  wieder  verlassen.  Unter 
den  Geschenken,  die  Wolfgang  er- 
hielt, war  eine  wunderschöne  Vio- 
line. Wolfgang  war  glücklich,  wie- 
der zu  Hause  in  Salzburg  zu  sein. 
Jedoch  dauerte  es  gar  nicht  lange, 
da  spielten  er  und  seine  Schwester 
in  anderen   großen   Städten  Euro- 


pas, überall  wunderten  sich  die 
Leute  darüber,  daß  ein  so  kleiner 
Junge  ein  so  großes  Talent  haben 
konnte.  Aber  Wolfgang  war  ein 
guter,  lieber  Junge  und  wurde 
nicht  durch  die  viele  Aufmerksam- 
keit und  die  Geschenke,  die  er  er- 
hielt, verdorben. 

Vielleicht  kannst  du  einmal  die 
schöne  Stadt  Salzburg  besuchen, 
wo  Mozart  lebte  und  Musik 
schrieb.  Dort  sind  in  einem  Mu- 
seum die  kleine  Geige  und  das  Spi- 
nett, worauf  Wolfgang  gespielt 
hatte. 
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Ihre  Frage  beantwortet  von 

Präsident  Joseph  Fielding  Smith 

von  der  Ersten  Präsidentschaft 


GENEALOGIE 


WERKE 

FÜR  DIE  TOTEN 


Frage:  ,,In  ,Doctrines  of  Salva- 
tion'  (Band  2,  S.  164)  behaupten 
Sie,  es  gäbe  eine  Fülle  von  Bewei- 
sen, die  zeigen,  daß  bis  zur  Aufer- 
stehung unseres  Erlösers  keine  Ar- 
beit für  die  Toten  getan  wurde.  In 
unserer  Diskussion  vertraten  je- 
doch einige  Klassenmitglieder  die 
Ansicht,  daß  bestimmt  viele  der 
Waschungen  und  Ölungen  im  Tem- 
pel Salomos  für  die  Toten  durchge- 
führt worden  seien.  Ist  das  falsch 
oder  ist  es  möglich,  daß  es  schon 
damals  stellvertretende  Verord- 
nungen im  Tempel  Salomos  gab, 
wie  z.  B.  Waschungen,  Taufen  und 
Ölungen?" 

Antwort:  Im  Alten  Testament  wird 
nichts  berichtet,  w^as  darauf  hin- 
weist, daß  im  Tempel  Salomos  Ver- 
ordnungen des  Evangeliums  zu- 
gunsten der  Toten  durchgeführt 
wurden.  Aus  allen  Schriften  des 
Alten  Testaments  oder  des  Buches 
Mormon,  die  sich  auf  die  Geschichte 
Israels  beziehen,  geht  klar  hervor, 
daß  es  nichts  gibt,  was  den  Gedan- 
ken stützen  würde,  daß  in  jenen 
frühen  Zeiten  stellvertretende  Ar- 
beit für  die  Toten  geleistet  wurde. 
Es  scheint  eine  verständliche  und 
logische  Folgerung  zu  sein,  daß  es 
bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Gottes 
Sohn  seine  Vorbereitungen  für  die 
Erlösung  der  Menschen  abgeschlos- 
sen hatte,  um  die  Auferstehung  der 
Toten  zu  ermöglichen,  keine  Ver- 
ordnung oder  Arbeit  geben  konnte, 
welche  die  Auferstehung  und  Erlö- 
sung der  Menschen  zum  Ziel  hatte 
und  für  die  Toten  durchgeführt 
werden  konnte.  Daher  waren  im 
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offensichtlich  nur  für  die  Lebenden 
bestimmt. 

Erst  nachdem  der  Heiland  sein 
Werk  beendet  und  die  Schlüssel 
der  Auferstehung  durch  sein  gro- 
ßes Opfer  am  Kreuz  erlangt  hatte, 
konnte  es  irgendeine  Verordnung 
geben,  die  sich  für  die  Toten  durch- 
führen ließ,  sei  es  nun  Taufe,  Ordi- 
nierung oder  Siegelung.  Alle  diese 
Segnungen  mußten  so  lange  war- 
ten, bis  der  Erlöser  seine  Arbeit 
abgeschlossen  und  damit  die 
Schlüssel  für  die  Auferstehung  er- 
langt hatte.  Aus  diesem  Grunde 
mußten  alle  Verordnungen,  die  im 
Tempel  Salomos  oder  anderswo 
durchgeführt  wurden,  denjenigen 
vorbehalten  sein,  die  im  Fleisch 
lebten. 

Die  Bemerkung  des  Heilands  sei- 
nen Jüngern  gegenüber,  kurz  nach- 
dem er  sie  nach  seiner  Auferste- 
hung aus  dem  Grabe  traf,  ist  be- 
deutungsvoll und  lautet: 
,,Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im 
Himmel  und  auf  Erden.  Darum  ge- 
het hin  und  machet  zu  Jüngern  alle 
Völker:  taufet  sie  auf  den  Namen 
des  Vaters  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes ..."  (Matth.  28: 
18—19.) 

Aus  dieser  Äußerung  spricht  die 
Tatsache,  daß  er  vor  der  Aufer- 
stehung nicht  alle  Gewalt  ,,im  Him- 
mel und  auf  Erden"  hatte.  Von  die- 
ser Zeit  an  hatten  jedoch  seine 
Jünger  die  Vollmacht,  sein  Wort 
allen  Menschen  zu  verkünden.  Dar- 
über hinaus  erstreckten  sich  nun 
die  Verordnungen  des  Evange- 
liums, die  auf  seiner  göttlichen 
Vollmacht  beruhten,  auch   auf  die 


Enden  der  Erde  —  und  nicht  nur 
auf  die  Enden  der  Erde,  denn  nun 
sollten  sie  für  alle  Menschen,  so- 
wohl für  die  Lebenden  als  auch  die 
Toten,  durchgeführt  werden.  Abi- 
nadi  konnte  mit  Recht  zu  den  wi- 
derspenstigen Nephiten  sagen; 

,,Die  Zeit  wird  kommen,  wann  alle 
das  Heil  des  Herrn  sehen  werden; 
wann  alle  Nationen,  Geschlechter, 
Sprachen  und  Völker  .  .  .  vor  Gott 
bekennen  werden,  daß  seine  Ge- 
richte gerecht  sind. 
Und  wenn  Christus  nicht  in  die 
Welt  gekommen  wäre  —  um  von 
zukünftigen  Dingen  zu  reden,  als 
seien  sie  schon  geschehen  — ,  dann 
hätte  es  auch  keine  Erlösung  geben 
können. 

Und  wenn  Christus  nicht  von  den 
Toten  auferstanden  wäre  oder  die 
Bande  des  Todes  zerbrochen  hätte, 
so  daß  das  Grab  keinen  Sieg  und 
der  Tod  keinen  Stachel  hat,  dann 
hätte  keine  Auferstehung  sein 
können. 

Aber  es  gibt  eine  Auferstehung, 
darum  hat  das  Grab  keinen  Sieg 
und  der  Stachel  des  Todes  ist  in 
Christo  verschlungen. 
Er  ist  das  Licht  und  Leben  der  Welt; 
ja  das  ewige  Licht,  das  nie  verdun- 
kelt werden  kann;  und  das  endlose 
Leben,  so  daß  kein  Tod  mehr  sein 
kann."  (Mosiah  16:1,  6 — 9.) 
Es  entspricht  genau  dem  göttlichen 
Willen,  daß  das  große  Werk  für 
die  Erlösung  der  Toten  denen  vor- 
behalten blieb,  die  in  der  Dispen- 
sation der  Fülle  der  Zeiten  lebten. 
Es  war  eine  Arbeit,  die  erst  dann 
für  die  Toten  vollzogen  werden 
konnte,  nachdem   der   Heiland   die 


Tür  für  die  stellvertretende  Erlö- 
sung geöffnet  hatte.  Demzufolge 
war  es  eine  Lehre,  über  die  das  alte 
Israel  nicht  diskutierte  und  die  es 
nicht  praktizierte.  Wir  müssen  dar- 
aus schließen,  daß  das  Taufbecken 
im  Tempel  des  Salomo  —  wenig- 
stens bis  zur  Auferstehung  unse- 
res Erlösers  —  ausschließlich  dazu 
benützt  wurde,  die  Lebenden  zu 
taufen,  bis  der  Heiland  die  Schuld 
beglichen  und  den  Sieg  über  den 
Tod  davongetragen  hatte.  Leider 
findet  man  im  Alten  Testament  nur 
wenige  Angaben  und  niemals  eine 
Verordnung,    die    für    die    Toten 


durchgeführt  wurde.  In  seinem 
Brief  an  die  Korinther  (1.  Kor. 
15:19)  macht  Paulus  eine  einfache 
Bemerkung,  die  meines  Wissens 
die  einzige  direkte  Äußerung  über 
die  Erlösung  der  Toten  und  die 
Durchführung  von  Verordnungen 
für  sie  ist: 

,,Was  machen  sonst,  die  sich  taufen 
lassen  für  die  Toten,  wenn  die  To- 
ten überhaupt  nicht  auferstehen? 
Was  lassen  sie  sich  taufen  für  die 
Toten?" 

Das  zeigt  uns,  daß  in  der  Kirche  in 
den  Tagen  Paulus'  die  Verordnung 
der  Erlösung  für  die  Toten  eine  le- 


bendige Lehre  war  und  daß  für  sie 
in  jener  Dispensation  Taufen  voll- 
zogen wurden.  Im  Laufe  der  Zeit 
wurde  diese  große  Verordnung 
und  Segnung  für  die  Toten  unge- 
bräuchlich und  geriet  schließlich  in 
Vergessenheit. 

Wir  haben  allen  Grund  zu  glauben, 
daß  der  Erlöser  durch  die  berufe- 
nen Autoritäten  die  Fülle  der  Seg- 
nungen des  Priestertums  und  die 
erlösenden  Verordnungen  des 
Evangeliums  für  die  Lebenden  und 
die  Toten  an  Israel  gab,  ehe  er  von 
ihnen  schied. 


„Langsamer  werden"  - 


ein  Symptom 


Von  Richard  L.  Evans 


Es  gibt  ein  Symptom,  das  man  aui  mancherlei  Weise  bemerken  kann,  und  es  bereitet  uns  ein 
wenig  Sorge.  Es  reicht  von  kleinster  Starrköpfigkeit  bis  zum  Untergraben  des  Fortschritts  — 
das  Symptom  des  absichtlichen  „Langsamerwerdens" ,  bloß  um  eine  Weltanschauung  hervorzu- 
kehren oder  um  es  jemanden  „zu  zeigen".  Manchmal  sieht  man  dieses  Symptom  bei  den  Fuß- 
gängern, wenn  sie  über  eine  Straße  gehen:  Schüler,  junge  Leute  und  auch  andere  verzögern  ab- 
sichtlich ihren  Schritt,  wenn  sich  ein  Auto  nähert,  und  sie  tun  dies  vielleicht  aus  reinem  Gegen- 
satz, vielleicht  um  ihr  Vorrecht  auiiällig  kundzutun,  vielleicht  nur,  um  ihrem  Widerwillen  Aus- 
druck zu  verleihen.  Es  gibt  einige,  die  scheinbar  die  Verlangsamung  planmäßig  betreiben,  um  den 
Verkehr  absichtlich  schwieriger  zu  machen.  (Nebenbei  bemerkt,  manchmal  sind  auch  die  Auto- 
fahrer manche  Rücksichtslosigkeit  schuldig,  gleich,  als  ob  das  Auto  die  menschlichen  Werte  ver- 
änderte oder  aus  dem  Menschen  hinter  dem  Steuer  etwas  Besseres  machte  —  aber  das  wollen  wir 
ein  andermal  besprechen.)  Dieses  Symptom  des  ,, Langsamerwerdens"  findet  sich  manchmal  auch 
bei  Leuten,  die  öffentliche  Stellen  innehaben,  die  nicht  gedrängt  sein  wollen,  sondern  willkürlich 
ihre  eigene  Zeit  und  die  Zeit  anderer  Menschen  vergeuden,  die  die  Leute  unnotwendigerweise  war- 
ten lassen,  scheinbar  um  ihre  eigene  Wichtigkeit  hervorzuheben,  und  dieses  Mittel  als  Beweis  dafür 
benutzen.  Manchmal  ist  dies  wohl  nur  das  Symptom  einer  kleinen  Dickköpfigkeit.  Manchmal  liegt 
die  Ursache  aber  tiefer:  Gleichgültigkeit,  Trotz,  Mißachtung.  Was  immer  es  auch  sei,  es  ist  zu- 
mindest Grobheit  und  Unhöflichkeit.  Und  daß  das,  was  man  früher  „alltägliche  Höflichkeit"  nannte 
nicht  mehr  alltäglich  ist,  ist  an  und  für  sich  schon  ein  Alarmzeichen.  Da  wir  in  der  Welt  mitein- 
ander leben,  da  einer  von  dem  anderen  in  einem  wirklichen  Verhältnis  abhängig  ist,  schulden  wir 
einander  Höflichkeit,  Achtung  und  Rücksichtnahme.  Wer  bei  der  Arbeit,  beim  Gehen,  bei  jeder 
Bewegung,  bei  allen  Handlungen  und  in  allen  Lebensäußerungen  absichtlich  und  vorsätzlich  un- 
höflich ist,  wer  andere  dadurch  behindert,  daß  er  aus  keinem  vernünftigen  und  wirklichen  Grund 
langsamer  wird,  der  versäumt  viel  und  wird  für  vieles  geradestehen  müssen.  Möge  Gott  uns  die 
Gabe  der  Höflichkeit  und  Rücksichtnahme  aui  andere  schenken  oder  uns  helfen,  diese  zu  ent- 
wickeln, damit  wir  niemals  kleinlich  und  dickköpfig  sind  und  absichtlich  andere  Leute  behindern 
oder  den  Fortschritt  auf  unnütze  Weise  verzögern. 
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österreichische  Mission 


Vier  Sommerkonferenzen  in  der 
österreichischen  Mission 

In  den  neuen  Gemeindehäusern  von 
Innsbruck,  Haag  am  Hausruck,  Graz 
und  Wien  wurden  vom  25.  Juni  bis 
17.  Juli  1966  die  Sommerkonferenzen, 
jeweils  am  Wochenende,  abgehalten. 
Die  Frauenhilfsvereinigungen  hatten 
diesmal  den  Auftrag  bekommen,  am 
Programm  beteiligt  zu  sein.  Sie  sorg- 
ten für  die  Blumendekorationen  (Hun- 
derte von  Rosen  und  anderen  Blumen 
wurden  dazu  verwendet),  und  für  den 
reichhaltigen  Bunten  Abend  sowie  für 
die  guten  Speisen,  die  überall  ver- 
schieden, aber  immer  sehr  schmackhaft 
waren.  Unsere  Schwestern  wissen,  daß 
es  in  L.  u.  B.  42:40  heißt:  ,,Und  weiter, 
du  sollst  in  deinem  Herzen  nicht  stolz 
sein.  Deine  Kleidung  sei  einfach  und 
ihre  Schönheit  sei  die  Schönheit  des 
Werkes  deiner  eigenen  Hände." 

Demgemäß  zeigten  die  FHV  der  vier 
Distrikte  in  gelungenen  Modeschauen 
Alltags-  und  Festkleider  für  klein  und 
groß,  Herrenanzüge,  Damenkostüme, 
Hüte  und  Handtaschen.  Es  waren 
immer  auch  ein  paar  lustige  Einfälle 
dabei.  So  entwarf  eine  Schwester  aus 
alten  Vorhängen  eine  neue  Mode  für 
1967. 


Motto  der  Konferenz  war  aus  Johan- 
nes 14:15  ,, Liebet  ihr  mich,  so  haltet 
meine  Gebote."  Auch  hier  hatten  die 
FHVen  am  Sonntagvormittag  25  Minu- 
ten zur  Verfügung.  Es  sprachen  die 
FHV-Distriktsleiterinnen  sowie  die 
Lehrerinnen  für  Theologie  und  Hand- 
arbeiten. Der  Singende  Mütterchor  trug 
einige  Lieder  vor,  und  wir  freuen  uns 
ganz  besonders,  daß  unsere  Mütter  so 
gut  und  gerne  singen.  Diese  Konferen- 
zen haben  uns  gezeigt,  wieviel  Gutes 


in  uns  steckt.  Wir  haben  viele  neue  Ta- 
lente entdeckt  (ja,  wir  haben  auch  gute 
Dichterinnen,  Schauspielerinnen,  Sän- 
gerinnen usw.  in  unseren  Reihen), 
viele  neue  Ideen  wurden  weitergege- 
ben. 

Wir  möchten  auf  diesem  Weg  alle  Ge- 
schwister loben  und  uns  bedanken  für 
die  Mühe  und  die  Liebe,  die  die  Schwe- 
stern dabei  gezeigt  haben. 

Jede  Konferenz  war  für  sich  ein  Erfolg. 


Süddeutsche  Mission 
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Gründung  der  Frauenhilfsvereinigung 
in  Heidenheim 

Vor  kurzem  durften  wir  Gottes  reichen 
Segen  verspüren  und  gründeten  im 
Heim  von  Schwester  Friederike 
Schmauder  die  erste  FHV  in  Heiden- 
haim.  Die  FHV-Leiterin,  Missionarin 
Laurel  Maughan  und  ihre  Mitarbeite- 
rin Nila  Mae  Ipson  hatten  zu  dieser 
Zeit  gerade  vier  Wochen  in  Heiden- 
heim im  Weinberge  des  Herrn  gearbei- 
tet. Durch  ihre  Begeisterung  und  inten- 
sive Arbeit  gelang  es  ihnen  in  dieser 
kurzen  Zeit,  die  Schwestern  zur  orga- 
nisieren. Anwesend  waren  10  Schwe- 
stern und  3  Brüder.  Als  besondere 
Gäste  nahmen  teil  die  FHV-Missions- 
leiterin     der     Süddeutschen     Mission, 


Flugpauschalreise 

zur 

Generalkonferenz 

nach 

Salt  Lake  City 

im  April 

und  Oktober  1967 


Planen  auch  Sie  rechtzeitig  die  Flugpauschalreise  zur  Generalkonferenz 
in  der  Salzseestadt  (Salt  Lake  City)  im  April  und  Oktober  1967  und  neh- 
men Sie  teil  an  dem  sich  jährlich  wiederholenden  großen  Ereignis  der 
Kirche,  das  dazu  beitragen  soll,  den  Zusammenhalt  seiner  Mitglieder  zu 
fördern  und  zu  vertiefen  und  neue  Ideen  und  Richtlinien  der  kirchlichen 
und  sozialen  Arbeit  bekannt  werden  zu  lassen. 

Und  nehmen  Sie  die  Gelegenheit  wahr,  Utah,  einen  der  landschaftlich 
schönsten  und  interessantesten  amerikanischen  Bundesstaaten,  kennenzu- 
lernen. Mit  Recht  wird  Utah  als  das  Land  der  Kontraste  und  der  geo- 
logischen Wunder  bezeichnet,  im  Norden  die  Rocky  Mountains  mit  ihrer 
rauhen  Schönheit,  im  Süden  das  Colorado-Plateau  mit  seinen  plattgipfe- 
ligen  Bergen,  tiefen  Canyons  und  ihren  verschiedenen  Formationen  in  allen 
Farben  des  Regenbogens,  und  schließlich  im  Westen  der  Wasatchberge 
befindet  sich  das  sogenannte  „Great  Basin",  ein  gewaltiges  Land,  das  sich 
westwärts  bis  zu  den  Sierra-Nevada-Bergen  ausdehnt,  eine  einsame  Ge- 
gend mit  weiten  Tälern,  eingeschlossen  in  Hügelketten.  Utah  verfügt  über 
zwei  große  National-Parks  und  weiterhin  acht  nationale  Monumente,  die 
aufgrund  ihrer  landschaftlichen  Schönheit  und  Besonderheit  sich  auch  für 
einen  National-Park-Status  qualifizieren. 

SAS  hat  in  Zusammenarbeit  mit  einem  namhaften  deutschen  Reisebüro  eine 
preisgünstige  Flugpauschalreise  für  die  Mitglieder  der  Kirche  und  deren 
Freunde  zur  Generalkonferenz  nach  Salt  Lake  City  ausgearbeitet,  die  im 
einzelnen  einen  lOtägigen  Aufenthalt  in  Salt  Lake  City  selbst  und  einen 
Stägigen  Aufenthalt  in  New  York  mit  Unterbringung  in  gutgeführten  Hotels 
inklusive  Frühstück  für  die  Gesamtdauer  der  Reise  einschließt.  Für  die 
Dauer  der  Reise  werden  Gruppen  ab  15  Personen  von  fachkundigen, 
deutschsprechenden  Reisebegleitern  betreut. 

Der  Preis  für  dieses  IStägige  Pauschal-Arrangement  einschließlich  Flug, 
Hotelunterkunft  mit  Frühstück,  Reisebegleitung,  Bustransfer  zu  und  von  den 
einzelnen  Flughäfen  und  Flughafensteuer  in  Frankfurt  beträgt 

DM  2635,—  pro  Person. 

Wir  haben  weiterhin  unabhängig  von  dem  Normal-Arrangement  für  die- 
jenigen Interessenten,  die  „Land  und  Leute"  intensiver  kennenlernen  wollen, 
Rahmenprogramme  ausgearbeitet,  die  den  Besuch  der  interessantesten 
Anziehungspunkte  des  Staates  Utah  [Besuch  der  National-Parks,  einiger 
National-Monumente,  des  Shivwits  Indianer-Reservates,  der  Universitäts- 
stadt Provo,  Tempelbesuch  für  Besitzer  des  Tempelempfehlungsscheines 
und  Tabernakelbesuch]  und  weiterhin  in  New  York,  die  den  Besuch  der 
Vereinten  Nationen,  Empire  State  Building,  Fahrt  zur  Palmyra-Gedenkstätte 
von  Joseph  Smith  im  Staate  Vermont  und  eine  Reise  zu  den  Niagara-Fällen 
vorsehen. 

Selbstverständlich  kann  das  Programm  nach  Ihren  persönlichen  Wünschen 
abgeändert,  erweitert  oder  verkürzt  werden. 

Fordern  Sie  bitte  durch  untenstehenden  Trennabschnitt  das  ausführliche 
Programm  und  weitere  Prospekte  an  und  informieren  Sie  sich  über  Einzel- 
heiten. Für  weitere  Informationen  steht  Ihnen  unser  Herr  Wagner,  SAS 
Frankfurt,  Telefon  23  02  81,  zur  Verfügung. 


An  die  Meine  Anschrift: 

Name: ■ 

Skandinavische  ^„,„„, 

Flugverlielirsgesellscliaft  straue 

Abt.  Flugtouristik 

Ich   interessiere   mich   für  die   angebotene   Flugpauschalreise 
C  Frankfurt  nach    Salt   Lake   City   und   bitte    Sie   um    unverbindliche   Zu- 

Am  Hauptbahnhof  2  Sendung  des  ausführlichen  Programmes. 
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Ingeborg  N.  Gildner,  und  der  Ge- 
meindevorsteher Richard  Casper  aus 
Heidenheim.  Das  gut  geplante  und  er- 
bauende Programm  brachte  den  Sinn 
and  Zweck  der  FHV  sowie  die  Zusam- 
menarbeit mit  dem  Priestertum  nahe. 
Mit  Gesang  und  einem  Flötensolo 
wurde  diese  Stunde  umrahmt.  Der 
Abend    verlief   sehr    harmonisch    und 


wurde  durch  einen  kleinen  I'mbiß,  mit 
welchem  Schwester  Schmauder  die  An- 
wesenden überraschte,  nett  abgerun- 
det. Ein  Wunsch  vieler  Schwestern 
ging  in  Erfüllung,  dem  Herrn  mit  gan- 
zer Kraft  zu  dienen,  dem  Priestertum 
zur  Seite  zu  stehen  und  selbst  viele 
Fortschritte  auf  allen  Gebieten  zu 
machen.  B.  R. 


^.-;.-3i'-^t 


'^Mi 


Konzertreise  des  Utah-Symphonie- 
Orchesters 

Das  Utah-Symphonie-Orchester  unter 
der  Leitung  von  Maurice  Abravanel 
wird  im  kommenden  September  seine 
erste  Konzertreise  durch  Europa 
machen.  Während  dreieinhalb  Wochen 
wird  das  Orchester  insgesamt  fünfzehn 
Konzerte  geben  und  fünf  europäische 
Länder  besuchen. 

Das  erste  Konzert  auf  der  Reise,  und 
gleichzeitig  des  Orchesters  erstes  New 
Yorker  Konzert,  ist  für  Freitag,  den 
9.  September,  in  der  Carnegie  Hall  ge- 
plant. Dieses  Konzert  steht  unter  der 
Schirmherrschaft  des  Vizepräsidenten 
der  USA,  Hubert  Humphrey.  Solist  für 
das  New  Yorker  Konzert  ist  der  welt- 


Für  Mitglieder  interessante 
Konzertveranstaltungen 


Donnerstag,  22.  September  1966, 
in  Wien,  veranstaltet  von  der 
Gesellschaft   der   Musikfreunde. 

Freitag,       23.  September  1966,  in 

Stuttgart. 
Sonntag,     25.  September  1966,  in 

Kassel. 
Montag,      26.  September  1966,  in 

Wuppertal. 
Dienstag,   27.  September  1966,  in 

Berlin. 


bekannte  Pianist  Grant  Johannesen, 
der  selber  aus  Salt  Lake  City  stammt. 
Von  New  York  fliegt  das  Orchester 
direkt  nach  Athen  für  die  griechischen 
Konzerte.  Anschließend  sind  auch  Kon- 
zerte in  Jugoslawien,  Osterreich, 
(Deutschland  und  England  geplant.  Das 
Berliner  Konzert  findet  in  der  neuen 
Philharmonie  im  Rahmen  der  Berliner 
Festwochen  statt. 

Für  den  Dirigenten  Maurice  Abravanel 
bedeutet  diese  Konzertreise  so  viel 
wie  eine  Rückkehr  nach  den  ihm  be- 
kannten Stätten.  Er  dirigierte  früher 
in  der  Berliner  Staatsoper,  Pariser 
Staatsoper  und  anderen  Opern  Euro- 
pas. Er  war  längere  Zeit  Musikdirektor 
des  Kasseler  Staatstheaters.  Er  hat  als 
Gast  das  Berliner  Philharmonische 
Orchester  sowie  das  Orchester  der 
Wiener  Staatsoper  dirigiert. 
Als  er  vor  25  Jahren  nach  Amerika 
auswanderte,  wurde  er  als  jüngster 
Dirigent  der  Metropolitan  Opera  of 
New  York  angestellt.  In  den  darauf- 
folgenden Jahren  hat  er  viele  der 
führenden  Orchester  Amerikas  als 
Gast  dirigiert.  Im  Juni  dieses  Jahres 
war  er  Gastdirigent  für  drei  Sommer- 
konzerte des  berühmten  Philadelphia 
Orchesters. 

Er  wurde  engagiert,  die  zehn  Konzerte 
zu  dirigieren.  Inzwischen  hat  er  „et- 
was gebaut".  In  der  1965/66-Saison 
gab  das  Orchester  insgesamt  79  Kon- 
zerte. Die  Jahresabonnenten  beliefen 
sich  auf  40O7.  Es  hörten  insgesamt  etwa 
265  473  Menschen  die  79  Konzerte. 
Neben  den  Konzerten  der  Hauptserie 
im  Mormonen-Tabernakel  und  ver- 
schiedenen Sonderkonzerten  gibt  das 
Orchester  etwa  29  Konzerte  außerhalb 
der  Stadt. 


'v. 


Beth  Benson,  die  bei  uns  gut  bekannte 
und  beliebte  Tochter  des  Präsidenten 
Ezra  Taft  Benson  feierte  vor  kurzem 
ihre  Hochzeit  mit  David  A.  Burton  im 
Tempel   zu   Salt   Lake    City. 


Bezugsbedingungen : 

Auflage  6500.  —  DER  STERN  erscheint  monat- 
lich. —  Bezugsrecht:  Einzelbezug  1  Jahr  DM  15, — , 
y-2  Jahr  DM  8,—,  USA  $  4,—  bzw.  DM  16,—. 
Postscheckkonto:  DER  STERN,  Zeitschrift  der 
Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage,  Frankfurt  a.  M.  Nr.  154—3019/02.  —  Für 
die  Schweiz:  sfr  16, — .  Postscheckkonto  Nr. 
V-3896  der  Schweizerischen  Mission  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage, 
Basel.  —  Für  Österreich:  österreichische  Schil- 
ling 80, — ,  zahlbar  an  die  Sternagenten  der 
Gemeinden. 
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N  ACH  R I CH  T  EN 


Neue  Tempelempfehlungsscheine 
ab  I.Mai  1966 

Bitte  erinnern  Sie  sich:  Sämtliche 
bisherigen  Tempelempfehlungsscheine 
liefen  am  30.  April  1966  ab.  Ab  I.Mai 
gelten  nur  noch  solche  Tempelempfeh- 
lungsscheine, die  das  Ausstelldatum  ab 
I.Mai  1966  haben. 


Begabungs-Sessionen 


Heimlehren  und  das  Priestertums-Genealogie-Programm. 

Das  Heimlehr-Programm  bildet  die  Grundlage,  um  die  einzelnen  Mitglieder  der  Kirche 
zu  betreuen.  Wenn  der  Bischof  (Gemeindevorsteher)  die  Heimlehrer  eigens  damit  beauf- 
tragt, können  sie  auf  Grund  ihrer  engen  Freundschaft  mit  der  Familie  nachforschen, 
welchen  Fortschritt  die  Familie  in  der  genealogischen  Arbeit  gemacht  hat.  Die  Heim- 
lehrer können  für  den  Bischof  feststellen,  ob  die  Familie 

1.  ein  Buch  der  Erinnerung 

2.  Ahnentafeln  für  Vater,  Mutter  und  Kinder 

3.  einen  Familiengruppenbogen  für  jedes  verheiratete  Ehepaar 

4.  einen  tätigen  Familienverband  hat  und 

5.  einen  Familienabend  pro  Monat  der  Aufgabe  widmet,  die  Familiengenealogie 
vorwärts  zu  bringen  oder  den  einzelnen  Familienangehörigen  mit  ihrem  Buch 
der  Erinnerung  zu  helfen. 

für  die  Samstage  eines  jeden  Monats  in  immer  gleichbleibender  Reihenfolge: 

1.  Samstag,  7.30  Uhr  in  deutscher  Sprache 

13.30  Uhr,  in  französischer  Sprache 

2.  Samstag,  7.30  Uhr  und  13.30  Uhr,  in  deutscher  Sprache 

3.  Samstag,  7.30  Uhr  in  englischer  Sprache  ' 

13.30  Uhr,  in  deutscher  Sprache  ■    -  . 

4.  Samstag,  7.30  Uhr  und  13.30  Uhr,   in  deutscher  Sprache 

5.  Samstag,  7.30  Uhr  und  13.30  Uhr,  in  deutscher  Sprache 


Sessionen-Kalender  1966: 


Tempel-Trauungen : 


5.  September 
12.  September 

10.  Oktober 
17.  November  - 


10.  September 

7.  Oktober 

8.  Oktober 
22.  Oktober 
18.  November 


deutsch,  in  dieser  Woche  gibt  es  jeden  Tag  Sessionen 

TEMPEL  GESCHLOSSEN 

deutsch 

deutsch,  ausgenommen  freitags 

deutsch 


Weitere  Sessionen  an  anderen  Tagen  können  ohne  weiteres  durchgeführt  werden,  wenn 
sich  mindestens  10  Brüder  und  10  Schwestern  zur  Teilnahme  melden.  Eine  Anfrage,  ob 
der  in  Aussicht  genommene  Termin  auch  wirklich  frei  ist,  muß  frühzeitig  erfolgen. 

(Hier  werden  nur  solche  Ehepaar-Siegelungen  aufgeführt,  die  unmittelbar  nach  der  zivilen 
Trauung  vollzogen  wurden.) 

4.  Juli  1966 
11.  Juli  1966 
16.  Juli  1966 

18.  Juli  1966 

19.  Juli  1966 
19.  Juli  1966 
25.  Juli  1966 


Arend  Terreehorst  —  Danielle  Georgette  Vitry,  Französische  Mission 

Erik  Toft  —  Lone  Rytter  Essenbaeck,  Dänische  Mission 

Werner  Fingerle  —  Margarita  C.  Fritz,  Stuttgarter  Pfahl 

Ulrich  Bergmann  — ■  Christine  A.  Noether,  Norddeutsche  Mission 

Wolf-Rüdiger  Pötzscher  —  Adelheid  W.  Roth,  Berliner  Pfahl 

Klaus  K.  Zuther  —  Monika  E.  M.  Koenig,  Hamburger  Pfahl 

Udo  Klemusch  —  Anita  Herbst,  Norddeutsche  Mission. 


Betrifft:  Drei-  bzw.  Vier- 
Generationen-Programm  : 


Auskünfte  über  vollzogene  Verordnungen,  soweit  die  Arbeit  im  Schweizer  Tempel  ver- 
richtet wurde,  können  nun  unter  den  folgenden  Bedingungen  erteilt  werden: 

1.  Genauer  Name  und  Adresse  des  Einsenders  der  Urkunden. 

2.  Genauer  und  vollständiger  Name  des  Familien-Repräsentanten. 

3.  Angabe  des  Mädchennamens  (lediger  Name)  bei  Frauen,  gleichzeitig  mit  dem  jetzigen 
Familiennamen.  - 


Eine  Bitte  an  alle  Tempelbesucher: 

a)  betreffend  Siegelung: 

Jede  Familie  (Ehepaar  mit  Kindern)  muß  unbedingt  einen 
mit  Schreibmaschine  geschriebenen,  korrekt  ausgefüllten 
und  geprüften  Familien-Gruppen-Bogen  im  Tempel-Bureau 
abgeben. 

b)  betreffend  Unterkunft:  •    ' 

Jahr  für  Jahr  nimmt  die  Zahl  der  Tempelbesucher  zu  und 
damit  auch  die  Zahl  derjenigen,  die  in  Zollikofen  Unterkunft 
brauchen.  Viele  Geschwister  besuchen  den  Tempel  bereits 
seit  Jahren  und  möditen  dort  Unterkunft  beziehen,  wo  sie 
in  der  Vergangenheit  gut  aufgehoben  waren.  Das  verstehen 
wir,  und  wir  werden  auch  alles  daransetzen,  diesbezügliche 
Wünsche  zu  erfüllen.  Doch  wir  müssen  diese  Wünsche 
kennen. 

Ob  Einzel-  oder  Gruppen-Reisende,  wir  müssen  wissen, 
an  welchem  Tag  und  (wenn  möglich)  zu  welcher  Stunde  Sie 
hier  in  Zollikofen  eintreffen  und  an  welchem  Tage  Sie 
wieder  abreisen.  (Ankunft  bitte  nicht  nach  8  Uhr  abends.) 
Wir  müssen  wissen,  ob  Sie  einen  besonderen  Unterkunfts- 
wunsch haben,  wo  und  bei  wem.  Ist  der  gewünschte  Platz 
noch  frei,  werden  wir  Sie  bestimmt  dort  unterbringen. 
Haben  Sie  mit  einem  hiesigen  Unterkunftsgeber  Ihre  Unter- 


kunft bereits  geregelt  und  eine  definitive  Abmachung  ge- 
troffen, so  sollten  wir  das  ebenfalls  wissen,  damit  wir  nicht 
andere  Leute  an  den  gleichen  Platz  weisen. 
Mitglieder,  die  mit  einer  Gruppe  reisen  und  gesamthaft 
durch  den  Reiseleiter  hier  angemeldet  werden,  sollten  sich 
nicht  noch  persönlich  anmelden.  Das  gibt  nur  Verwirrung. 
Aber  sie  sollten  ihrem  Reiseleiter  mitteilen,  bei  wem  sie 
zu  wohnen  wünschen  und  ob  der  gewünschte  Unterkunfts- 
geber bereits  die  Unterkunft  zugesichert  hat.  Solche  Mel- 
dungen müssen  vom  Reiseleiter  unbedingt  auf  der  An- 
meldeliste vermerkt  werden. 

Wo  keine  Wünsche  angegeben  sind,  werden  wir  Unterkunft 
besorgen,  und  wir  erwarten,  daß  diese  Unterkünfte  auch 
bezogen  werden.  Die  Unterkunftsgeber  nehmen  oft  große 
Unannehmlichkeiten  auf  sich  und  haben  ein  Anrecht  darauf, 
daß  sie  dafür  entschädigt  werden. 

Und  bitte:  Senden  Sie  Ihre  Anmeldungen  jeweils  im  Doppel 
an  die  folgende  Adresse: 

,^^:„.    :,yw-     ••  '•:\.'.  ■    .,.         SWISS  TEMPEL 
;^^/:  /^';;:'- '"■V;. '.>,'■''■-  ;■;       3052  Zollikofen  /  De         .  J 
■       ,.    V ■  '    '     ,.   ■  "."■  Schweiz  '  ' 


ncco*r^      ^^  UBRARY  OF  THE 
i*^^®^  SÜNDAY  SCHrtTM  i  iC^.  «^ 

i:»i:  e-^  J^^^^^  UNION  BOARD 

i^  SOUTH  STA1E  smm 
s^W"  LAKE  cur  II  my^ 

Nehmen  Sie  am  Buch-Mormon-Programm  teil? 
Wollen  Sie  das  Buch  Mormon  besser  kennenlernen? 


„Ein  Leitfaden 
zum  Lesen 
des  Buches  Mormon" 


Von  Daniel  H.  Ludloxw 


kann  Ihnen  dabei  helfen. 

Es  gibt  nichts  Besseres.  •    • 

Stark  ermäßigter  Preis  0,95  DM 


Zu  beziehen  durch:  ^  ^ 

Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage 

Europäische  Versandzentrale 

6  Frankfurt  am  Main  1  ^  •'" 

■     ■  '-:'f  ' ,'-'  "; 

Mainzer  Landstraße  151  ■  Postfach  3106       J-  -t^ 


übrigens:  Wissen  Sie,  daß  das  Buch  fVIorrnorMiur 
noch  2,-  DIVI  kostet? 

Erhältlich  In  deutscher,  englischer,  italienischer, 
französischer  und  spanischer  Sprache. 


